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Ueue Erfolge ſüdlich der domme.
Der deutſche Abendbericht.

Berlin, 4. April, abends. Jn Fortführung unſerer Angriffe
füdli. von der Somme wurden neue Erfolge errungen.

Zur Vergeltung für die ſeit einigen Tagen anhaltende Be
ſchießung unſerer Unterkünfte in Laon durch die Franzoſen haben
wir Neims unter Feuer genommen.

Wie in der Nacht vom 2. zum 3. April, ſo hatten auch am
4. wiederholte feindliche Gegenſtöße die Wiedereroberung der ſüd-
erſt Moreuil gelegenen Höhen zum Ziel. Die Angriffe wur
en ſämtlich nach ſtarker Artillerievorbereitung angeſetzt und in

dichten Maſſen vorgetragen. Unter ſchwerſten Verluſten für den
ſind ſie reſtlos geſcheitert. Die wichtigen Bahnhöfe

Compiegne und Amiens wurden mit Erfolg veſchoſſen und
auch mit Bomben belegt.

Während der augenblicklich an der Schlachtfront herrſchenden
ruhigeren Zeit verhält ſich die engliſche Artillerie weniger tätig als
man bisher von ihr gewohnt war. Nur ab und zu richtet ſie ein
nervöſes, reſultatloſes Störungsfeuer gegen die neugewonnenen
deutſchen Stellungen. Einheitliche Feuerleitung. fehlt meiſtens.
Offenſichtlich geht die feindliche Artillerie mit der Munition ſpar-
ſam um. Wenn auch von einem eigentlichen Mangel an engliſcher
Munition wahrſcheinlich nicht geſprochen werden kann, ſo müſſen doch
anſcheinend die engliſchen Truppen auf die ſeit Jahren gewohnte

er z it h Der Grund hierfür zweiß in r ungen der Deutſchen an nen ort de
an den Zuſnhriewegen und in den grohen Munitions

depots überlaſſen mu Für den gewaltigen Umfang dieſer
Munitionsbeute ſpricht die Tatſache, daß bisher weder ihre Zählung
noch ihre Sammlung oder ihr Aktransport möglich war. Jm Gegen
fatz zu früher iſt es jetzt die deutſche ſchwere und ſchwerſte Artillerie,
die auf der ganzen Ausdehnung der Kampffront das Szepter führt.

Kampfpauſe!
unſeres Kriegsberichterſtatter s.)

Weſtfront, 2. April.
Die Kampfpauſe dauert an. Die durcheinandergewürftelten

britiſchen Heere ordnen ſich unter dem endlich durchgeſetzten Ober
befehl des Generals Foch zu kräftigſter Defenſive. Die Franzoſen
ebenſo wie die Briten bauen nach Meldung deutſcher Fernflieger
hinter ihren jetzigen Linien neue Stellungen aus. Welche Folge
rungen die deutſche Führung aus dieſer Lage ziehen wird, bleib
mit derjenigen kühlen Ruhe abzuwarten, die die bisherigen Erfolge
verdienen. Doch beſteht Grund zu der Annghme, daß die Kampf
paufe die nicht nur in dem ſchlechten Wetter, ſondern auch in der
großen Entfernung der Kampflinie von ihrer Operationsbaſis ihren
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heuren Munjtions be
wo ſchnellen V

natürlichen Grund hat, der deutſchen Heeresleitung nicht üker
raſchend kommt. Jmmer wieder iſt feſtzuhalten, daß acht Tage vor
Beginn der Ereigniſſe Hindenburg und Ludendorff ſelber die
kommende Offenſive in ihrer Technik und in ihrem Ablauf als völlig
habe eihbae mit allen bisherigen Angriffsſchlachten hingeſtellt

ben.
Dr. A. Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Die Beſchießung von Kortrijk.
Wie Oſtende, Dixmuiden, Roeſelgere und viele andere kleine

Städte, iſt jetzt auch das blühende Kortrijk dem Tode durch britiſche
Kanonen geweiht. Scheinbar leben die Franzoſen und Engländer in
dem Wahn, durch wahlloſe Beſchießung der Orte hinter unſerer
Front die deutſche Gefechtskraft zu lähmen. Die Leidtvagenden ſind
lediglich die unglücklichen Bewohner dieſer Orte, Franzoſen und
Flamen, die ihre Heimat nicht verlaſſen wollen, während der Soldat
in den keſchoſſenen Städten einfach die überall angelegten Unter
ſtände aufſucht. Frauen, Kinder und Greiſe ſind jedoch dem Feuer
ihrer eigenen Landsleute oder deren Bundesgenoſſen ſchutzlos preis
gegeben, weil ſie ihre Wohnungen meiſt weder verlaſſen wollen noch
können, oft auch ihren Geſchäften nachgehen. Wer mitanſehen mußte,
wie die zerfetzten Frauen und Kinderleichen auf den Straßen
herumliegen oder aus dem Schutt zuſammengeſtürzter Häuſer her
vorgeholt werden müſſen, der verſteht die Wut und den Haß der
unglücklichen Zivilbevölkerung gegen die engliſchen Urheber all
dieſes unſäglichen Unglücks. Bei der Beſchießung von Kortrijk wurde

kein d s e e e Schüſſe trafen engbewohnte Privathäuſer oder deren Umgebung. Unter den ernbefinden ſich mer wieder zabireſge r. e T S

Paris und Laon am Rarfreitag,
Der Eiffelturmfunkſpruch vom 1. April münzt immer noch die

gewiſſe beklagenswerte Tatſache aus, daß eine deutſche Granate am
Karfreitag eine Pariſer Kirche traf. Er verſucht dieſen Schuß als
ein Ergebnis beſonders gemeiner Berechnung hinzuſtellen, und
endet: „Jedermann weiß, daß die Kirchen und ihre Umgebung am
Karfreitag am vollſten ſind.“

Jedermann weiß, daß die Streuung unſerer Rieſenkanone eine
ſolche Berechnung ausſchließt. Jedermann weiß, daß zur ſelben
Stunde, als unſere Granate in die Pariſer Kirche fiel, die fran
zöſiſchen Granaten die St. Martinskirche in Laon zerſtörten und
die Kathedrale Lkeſchädigten. Jedermann weiß, daß dieſen a
ſchen Granaten viele franzöſiſche Ziviliſten zum Opfer fielen. Jeder-
mann weiß, daß dieſe Granaten aus Geſchützen kamen, die ein ganz
präziſes Schießen mit Beobachtung ermöglichen. Jedermann in
Laon weiß, daß bei der Beerdigung der Karfreitagopfer am Oſter-
montag in den franzöſiſchen Trauerzug ein franzöſiſcher Volltreffer
ſchlug und 11 der Trauernden tötete. Jedermann weiß, daß Frank
reich nur von Schonung und Menſchlichkeit ſpricht, wenn es ſein
eigener Vorteil iſt. Selbſt Schonung zu üben, fällt den Franzoſen
ſogar ihren eigenen Landsleuten gegenüber nicht ein.

Das einfältige Dementi Clemenceaus.
Aas Wien 4. April, wird folgendes amtlich verlautbart:
Der k. u. k. Miniſter des Aeußern Graf Czernin hat in ſeiner

am 2. April Ifd. J. vor der Deputatton des Wiener Gemeinderates
gehaltenen Rede folgendes erklärt:

Herr Clemencegn hat einige Zeit vor Beginn der Weſt
effenßve bei mir angefragt, ob ich zu Verhandlungen
bereit ſei und auf welcher Baſis. Jch habe ſofort im Einver-
nehmen mit Berlin geantwortet, daß ich hierzu bereit ſei und
gegenüber Frankreich kein Friedenshindernis erblicken könne als den
Wunſch Frankreichs nach ElſaßLothringen. Es wurde aus Paris
erwidert, auf dieſer Baſis ſei nicht zu verhandeln.

Wie die Agence Havas vom 3. d. M. meldet, hat der Herr fran
göſiſche Miniſterpräſident nach Kenntnisnahme dieſer Aeußerung des
Grafen Czernin erklärt: Graf Czernin hat hierin ge-
logen. Deeſer Aeußerung Herrn Clemenceaus gegenüber wird
folgendes feſtgeſtellt

Jm Auftrag des k. und k. Miniſters des Aeußern hatte der
Legationsrat i. R. Graf Nikolaus Revertera mit dem zu einer
UAnterredung mit letzterem nach der Schweiz entſand
ten Vertrauensmann Herrn Clemenceaus, dem dem
franzöſiſchen Kriegsminiſterium zugeteilten Grafen Ar
man hd, dortſelbſt wiederholte Beſprechungen. Anläßlich
einer am 2. Februar lfd. J. in Freiburg in der Schweiz ſtattge-
habten Unterredung der beiden Herren, wurde die Frage erörtert,
ob und auf welcher Grundlage zwiſchen den Miniſtern des
Aeußern Oeſterreich-Ungarns und Frankreichs oder
zwiſchen Stellvertretern dieſer Miniſter eine Ausſprache über die
Herbeiführung eines allgemeinen Friedens möglich wäre.

Hierauf hat Graf Revertera nach Einholung der Weiſungen
des k. k. Miniſters des Aeußern in deſſen Auftrage dem Grafen
Armand zwecks Mitteilung an Herrn Clemen-
ceau in den letzten Februartagen erwidert, Graf Czernin ſei zu
einer Ausſprache mit einem Vertreter Frankreichs bereit und halte
eine Ausſprache mit Ausſicht auf Erfolg für möglich, ſobald Frank
reich nur auf ſeine Eroberungsabſichten betreffend ElſaßLothringen

Dem Grafen Revertera wurde hierauf im Namen Herrn
Clemenregne erwidert, dieſer ſei nicht in der Loge, die der

geſchlagene Verz'chtleiſtung Frankreichs auf dieſe Annexionen an-
zunehmen, ſo daß eine Zuſammenkunft von Vertretern nach beider-
ſeit ger Anſicht derzeit zwecklos wäre.

Die Frage eines Holländers an EClemenceau.
Nieuws van den Dag wirft folgende Frage auf:
Wie ſtellen ſich Clemenceau und die Seinen, ElſaßLothringen

zurückzubekommen, eigentlich vor? Nach Rußlands Abfall, Jtaliens
Niederlage nach den militäriſchen Erfolgen der Mittelmächte in der
letzten Zeit, und veſonders, wenn man weiß, daß auch der Ge
mäßigteſte der deutſchen Staatsmänner, Kühlmann, nachdrück-
drücklich erklärt hat, „über Elſaß-Lothringen werde
nicht geſprochen“. Jn einer Fußnote bemerkt das Blatt zu
dem Dementi Clemenceaus: „Das einfältige Dementi
Clemencegaus, das eben durch Havas verbreitet wird, iſt für
uns kein Grund, Czernin für einen Lügner zu hakten.“

Clemenceau vor ſtürmiſchen Kammerdebatten.
Der Neuen Zürcher Ztg. zufolge wird aus Paris ge-

meldet, man mache ſich in Paris auf überaus ſtürmiſche Debatten
infolge der Enthüllungen Czernins nach den Oſterferien gefaßt.
Man hält den Sturz Clemenceagaus für unausbleiblich. Die
letzten Berichte aus Paris veſagen, die ſtändig wachſende Aufregung
der Anhänger Caillaux' veginne, ſich ſehr bemerkbar zu machen. Es
fehle nicht an Stimmen, die ſagen, die Rede Czernins werde eine
politiſche Kataſtrophe hoaerbeiführen.

Die Berliner Preſſe.
Angeſichts des Dementis Clemenceaus bringen die Blätter den

Londoner Be richt eines Schweizer Blattes, der von dieſem mit
einer redaktionellen Bemerkung verſehen iſt. Darin heißt es: Es iſt
Tatſache, daß man ſich in der letzten Woche in den Wandel-

ängen des Parlaments viel über die Verſuche unterhalten
hat, die man im Auslande gemacht hat, um die Grundlayen zu

ſondieren, auf denen ſich direkte verirauliche Be
ſprechungen von der Art, wie ſie Lord Lansdowne befürwortet,
werden einleiten laſſen. Nach den perſönlichen Erkundigungen des
Berichterſtatters ſcheinen dieſe Unterhaltungen nicht der Begrün-
dung zu entbehren.

auch unſere neue
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2. Jahrgang.

Gilt die Frizdenorelolution des
Reichstages noch?

Diefe Frage läßt ſich kurz mit der ſchickſalsſchweren Frage
beantworten: Soll der Wahnſinn des Krieges auch nach dem
Kriege fortgeſetzt werden?

Die Rede Graf Czernins gibt der Preſſe Anlaß zu Kon
mentaren nach der verſchiedenſten Richtung hin. Der öſter
reichiſche Außenminiſter hat ſich auch über den Friedensver-
trag mit Rumänien ausgelaſſen. Da der Wortlaut des Ver
trages noch nicht vorliegt, die näheren Bedingungen, unter
denen der Frieden zuſtandegekommen iſt, alſo noch unbe
kannt ſind, iſt es auch nicht angängig, darüber ſchon jetzt Be
trachtungen anzuſtellen. Graf Czernin machte jedoch einige
allgemeine Bemerkungen, die es angezeigt erſcheinen laſſen,
uns mit ihnen zu beſchäftigen. Während er früher mit aller
Schärfe die Formel: Keine Annexionen und Kriegsentſchädi-
gungen! vertreten hat, hielt er es in ſeiner Wiener Rede für
notwendig, zu betonen, daß die Gebietsabtretungen an der
rumäniſch- ungariſchen Grenze zu unbedeutend ſeien, um als
Annerionen angeſprochen werden zu können, daß ſie auch gar
nicht dieſen Zweck hätten, ſondern militäriſchen Sicherungen
dienen ſollten. Wahrſcheinlich werden wir auch in dem rumä-
niſchen Friedensvertrage auf die Formel ſtoßen, wonach die
vertragſchließenden Staaten in Zukunft in Frieden und
Freundſchaft miteinander leben zu wollen erklären. Warum
aber dann militäriſche Sicherungen?

Jrn der bürgerlichen Preſſe ſogar in der fortſchritt
lichen werden natürlich dieſe Sicherungen als eine Not
wendigkeit anerkannt und damit die Berechtigung der Forde
rung zu erweiſen verſuücht, daß im Friedensſchluſſe mit den

ten derarti i nen wettg Weſchüte herangegogen.Eines Tages würden unſere Gegrer, heißt es, ebenfalls über

derart weittragende Geſchütze verfügen. Die Franzoſen wür-
den dann z. B. von der Vogeſengrenze aus das ganze wichtige
Rheintal unter Feuer halten können. Schon der Ausbau der
Flugwaffen lege uns die Verpflichtung auf, die Jnduſtrie-
gebiete des Rheinlandes und Weſtfalens zu ſchützen. Es
dürfe daher für die Zukunft keine Befürchtung beſtehen blei-
ben, daß wichtige Jnduſtriezentren in wenigen Stunden zer-
ſtört werden könnten. Alſo ſind auch hier weitgehende mili-
täriſche Sicherungen. notwendig, die uns aber natürlich eben
ſowenig wie im Oſten daran hindern werden, mit den Weſt
mächten im Friedensvertrag zu vereinbaren, daß man in Zu-
kunft in Frieden und Freundſchaft miteinander leben wolle.

Auch eine andere Aeußerung Czernins wird lebhaft be-
ſprochen. Czernin verwies auf das ſchon früher von ihnt ge
brauchte Wort, daß man der Entente keinen Freibrief für
eine Kriegsverlängerung ausſtellen dürfe. Was er damit hat
ſagen wollen, hat er auch diesmal nicht näher angedeutet. Jn
der bürgerlichen Preſſe aber und nicht nur in der annerio
niſtiſchen meint man, daß im Weſten für die Zukunft nicht
nur militäriſche Sicherungen geſchaffen werden müßten, ſon
dern auch auf einer der Kriegsverlängerung entſprechenden
Kriegsentſchädigung beſtanden werden müſſe. Natürlich un
beſchadet der Formel, nach der ſich die kriegführenden Shbagten
verpflichten, künftig miteinander in Frieden und Freund-
ſchaft zu leben.

An und für ſich iſt es eine ganz logiſche Forderung, daß
die Weſtmächte den Schaden, den ſie durch ihre fortgeſetzte
Ablehnung aller Friedensangebote verurſacht haben, erfetzen.
Durch eine ſolche Forderung wäre die Friedensreſolution vom
19. Juli noch keineswegs verletzt. Jndeſſen durchſetzen läßt
ſich dieſe Forderung nur, wenn die Mittelmächte den Frieden
diktieren können. Und dann iſt der Friede alles andere
eher als ein Verſtändigungsfriede. Von Friede und Freund-
ſchaft zwiſchen den Völkern nach dem Kriege könnte darum
um ſo weniger die Rede ſein, als bei den drückenden Laſten
der eigenen Kriegsſchulden in den feindlichen Ländern eine
weitere bedeutende Milliardenvebaſtung ſchlimmer wirken
müßte als eigentliche Annexionen. Und zu alledem noch die
durch die ſogenannten militäriſchen Sicherungen nokwendigen
Geobietsabtretungen! Man kann ſich unſchwer ausmalen,
welche Stimmung ein Frieden auf der Grundlage ſolcher
Grenzſicherungen und beträchtlicher Kriegsentſchädigungen in
den nach dem Kriege „freundlichen“ Ländern nicht für
lange Jahre, ſondern für im mer im Gefolge haben muß.

Die Folgen dieſes „freundſchaftlichen“ Verhältniſſes aber
liegen auf der Hand. Graf. Czernin hat ſich in ſeiner letzten
Rede wieder mit der Frage der allgemeinen Abrüſtung be
ſchäftigt, ebenſo mit den Wilſonſchen Theſen, die auf die
Gründung eines Bundes der Völker zur dauernden Erhal
tung des Friedens hinauslaufen. Von einem ſolchen Völker
bunde und einer allgemeinen Abrüſtung aber kann nach einem
einſeitigen Diktatfrieden gar ſeine Rede kein. Nicht Ab
rüſtung, ſondern neue vermehrte Zunahme der Rüſtungen
wird die Folge ſein. Das würde aber bei der fabelhaften
Steigerung der Mordwaffentechnik während des Friedens
Milliardenſummen erfordern, die die Völker auch ohne ihre
Kriegsſchulden nicht tragen könnten. Darum ergibt ſich von
ſelbſt die innere Notwendigkeit, daß wollend oder nicht
nur durch eine Verſtändigung zwiſchen den feindlichen
Ländern der Frieden überhaupt mögſich iſt.

Und damit iſt bewieſen, daß die riedensrefolution vom
19. Juli auch heute noch ihre volle vo wo alle



Win! Es bleibt eben nichts weiter übrig, als Verſtändigung,
wenn der Wahnſinn des Krieges nicht auch nach dem Kriege
ſortgefetzt werden ſoll. Die Fortſetzung dieſes Wahnſinns
würde nur eine ungeheure Beſchleunigung des Zuſammen-
bruchs des kapitaliſtiſchen Staates herbeiführen. (5)

e

Der freie Handel.
Von Robert Schmidt.

Die Bemühungen, den freien Handel recht dald wieder
in ſeine Rechte einzufetzen, ſind recht rege. Aus den
denen Lagern der Jnduſtrie und des Handels wird vor
auch für die Zeit der Uebergangswirtſchaft die ſchnelle Be-
en der gegenwärtigen Zwangswirtſchaft verlangt. Die

rage iſt ſehr wichtig, ſie iſt von großer Bedeutung für die
künftige wirtſchaftliche Entwicklung.

Der freie Handel üdt in der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
Erdnung eine wichtige Funktion aus, er hat ſeine Aufgabe der
Warenerfaſſung und der Verteilung mit viel Geſchick durch
eführt, aber gegenwärtig fehlt die Grundlage für dieſe Tätig-
it. Die Warenproduktion hat zu ruhigen Zeiten die Ten-

denz, nicht ſelten über den Bedarf hinauszugehen, ſo daß in
vinem hochentwickelten Staat nie eine längere Stockung in
der Verſorgung des Marktes eintreten konnte. Zeigte ſich
für eine Ware vorübergehend ein Mangel, ſo konnte der
Handel die Lücke beicht ausfüllen, denn der Anreiz zu einem
vermehrten Umſatz genügte, um durch eine ſtärkere Zufuhr
den Ausgleich herbeizuführen. Der Krieg hat dieſe Regu-
erung des Marktes aufgehoben, denn je mehr wir bei der
Verſorgung des Marktes vom Ausland abgeſchnitten wurden
zrnd die eigene Produktion nachließ, um ſo ausſichtslofer
wurde die Auffüllung der leeren Läger. Der Mangel war
das Herrſchende und die ſchrankenloſe Preistreiberei die not-
Wwendige Folge.

Die Preiſe ſteigerten ſich für alle Waren zu einer ſolchen
Höhe, daß die Minderbemittelten immer mehr als Käufer
gurückgedrängt wurden. Es gab keinen andern Ausweg, als
den freien Handel bei der Preisbildung auszuſchalten. Des-
halb die Höchſtpreiſe, die nach und nach für alle Lebensmittel
in Anwendung kamen, und als weitere Folge die Beſchlag
nahme und Verteilung. Je mehr der Markt entblößt wird,
je wilder ſetzt die Spekuhation ein, und unerſättlich wind die
Gier nach leicht erreichbaren Ge winnen. Wenn die gleich
mäßige Verteilung der Lebensmittel unter dem Zwang der
Kriegswirtſchaft nicht reſtlos erreicht iſt, ſo iſt es kein Zu-
fammenbruch des Syſtems, wie vielfach behauptet wurde, ſon
dern die Beſtätigung einer alten Erfahrung, daß Not und
Hunger die ſtärkſten Bande zerreißt: der freie Handel hätte
dieſe Kräfte nur noch lebhafter entwickelt und es wäre zu
einem zügelloſen Kampf um den Platz an dem Futtertrog ge
kommen.

Der Staatsſogialismus oder Kriegsſozialismus, wie man
das Syſtem der heutigen Ordnung nennt, entwickelt eine
Grundtendenz, die wir lebhaft befürwortet haben, denn nur
ſo konnten wir den Mangel an Nahrungsmitteln bis zu
winem gewiſſen Grade erträglich geſtalten, und wären unſere
Behörden dieſer Aufgabe gewachſen geweſen, es ſtünde ſehr
viel beſſer um unſere Lebensmittelverſorgung. Dabei ſei be
x So ch hignnicht uw. die Exprobrrng einervogtaliſtiſche eorie, auch nicht der ſtaatsſozialiſtiſchen, weil

die wirtſchaftlichen Bedingungen im Kriege dafür nicht ge
geben ſind. Der Sozialismus will in der Organiſation die
Demokratie als Verwaltung einſchalten. Er hat zur Voraus-
etzung nicht einen Mangel in der Gütererzeugung, ſondern
dir höchſte Steigerung. Der Staatsſozialismus will wieder-
um die Bureaukratie des Staatsapparats einſetzen, um unter
Aufrechterhaltung der kapitaliſtiſchen Produktion den Gewinn
im Jntereſſe der Geſamtheit zu verwenden. Aber auch er
kann nur bei einer hohen Entwicklung der wirtſchaftlichen
Kräfte ſeine Poſition feſtigen. Der Krieg gibt daſür nur
bis zu einer gewiſſen Grenze die Entwicklungsmöglichkeiten.

Haben wir nun ein Jntereſſe daran, mit den Verfechtern
der liberalen Wirtſchaftstheorie, dem Hanſabund und andern
Handelskorporationen, die recht ſchnelle Aufhebung des
Staatsſogzialismus nach dem Kriege zu fordern? Wir werden
froh ſein, wenn wir von der Kriegswirtſchaft in jeder Form
ſobaßd als möglich befreit werden können. Aber nicht eher,
als dis durch die Zufuhr die Marktlage eine Erkleichterung
gefunden hat. Wann das eintreten wird, iſt jetzt nicht zu
ſagen.

Soweit wir der überſeeiſchen Zufuhr bedürfen, hängt die
Befriedigung des Bedarfs von der Art der Verwendung und
dem Vorhandenſein von Schiffsraum ab. Der freie Handel
würde nicht die zunächſt erforderlichen Rohſtoffe und Lebens
mittel hereinbringen, ſondern wahl- und planlos zugreifen.
Für die Preiſe der Produkte wird die Frochtrate das ent
ſcheidende ſein. Die Frachten werden aber, da bei der Nach-
frage ein Rieſenanſpruch erhoben wird, unter der freien
Konkurrenz mindeſtens auf die Höhe ſteigen, die gegenwärtig
die engliſche Schiſffahrt erreicht hat. Jm Jnland für Lebens-
mittel die Beſchlagnahme und Höchſtpreife aufheben, würde
ein Aufwärts der Preife zur Folge haben, das weit über die
gegenwärtigen Höchſtpreiſe hinausginge. Zur gleichen Zeit
dürfen wir aber damit rechnen, daß die Löhne zurückgehen
und vorübergehend eine umfangreiche Arbeitsloſigkeit ein-
tritt.

Wir können deshalb die Zwangswirt ſchaft in der Ueber
gangsewvirtſchaft nicht aufheben, denn die Arbeiter und alle
Schichten der Minderbemittelten würden unter den hohen
Preiſen für alle Gebrauchsgegenſtände in eine geradezu ver-
zweifelte Lage geraten. Dabei würde ſich aufs neue wieder ein
wiſdes Drängen und Jogen um den täglichen Bedarf ent-
hachen, das alles in den Schatten ſtellen würde, was wir darin
während des Krieges erlcbt hehen. Jm Gegenſatz zu den
Verfechtern des freien Handels halten wir eine Ausdehnung
der Zwangswirtſchaft für unbedingt notwendig: es iſt ganz
unmöglich, der Seeſckiffahrt die freie Verfügung über den
Frachtraum und die beliebige Feſtſetzung der Frocktſätze zu
belaſſen, das kann erſt geſchehen, wenn der gewaltige Anſturm

der Verſorgung des deutſchen Marktes ſich gelegt hat.
Uebermaß der Nachfrage muß im freien Verkehr zur

lanloſigkeit und wilden Preistreiberei ausarten.
Schon die Beibehaltung der gegenwärtigen Preiſe würde

unſere Konkurrenzfähigkeit auf dem Woltmarkte äußerſt un-
günſtig beeinfluſſen, um wieviel mehr würde dies noch ge
ſchehen, wenn wir anſtatt zum Abbau zu neuen Erhöhungen
der Preiſe kämen. Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt, iſt die
Befürchtung, daß ouch auf dem Weltmarkt ein Mangel an
den Waren vorhanden iſt, die wir jetzt entbehren, nicht zu

Buenos Aires ſtand im Februar der Weifzen-
M. die Tonne, während bei uns der Höchſt

preis 350 M. betrug. Hafer notierte 116.60 M. wir hatten
t den Zuſchlägen einen Preis don 400 M. Jn Neuyork

Preſſeſtimmen über Czernins Rede.
Preſſe.
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ſei ein Wagnis für n ge nun fülle die kluge, diplomatiſ
und meiſterliche Rede des Grafen Czernin die gefährliche Lücke
zwiſchen den Schlachten aus. Daß der Krieg wegen ElſaßLothringen
weiterdauern muß, Lezeichnet das Jntelligengblatt als ein Kampf
um immaterigale Dinge. Die innere Natur der gangen Weltkriegs
liquidation im Sinne der Mittelmächte erhalte durch die Ervläute-
rungen des Grafen Czernin über die Verträge mit der Ukraine und
Rumänien eine helle Beleuchtung und beſtätige auf deutlichſte, daß
die rer nicht auf Annexionen alten Stiles ausgingen, wohl
aber ſich wirtſchaftliches Neuland konkurrenglos zu erſchließen trachte
ten. Es ſei ein gewaltiger Wirtſchaftsplan, aus der Not geboren,
der auch mit der Not ſich wandeln mü Für die Zeit nach dem
Kriege dürfte er aber eine bedeutſame Geltung er n. Re
ſfultat laſſe ſich aus der Rede des Grafen Czernin über die hohe
Politik mit Beſtimmtheit herausſchälen, daß die Donaumonarchie
zum Deutſchen Reich in der Kriegführung und der Politik im denk-
bar engſten Verhältnis ſteht. Darin liege für die Spekulation auf
einem Zuſammenbruch Oeſterreichs eine ſchwere Enttäuſchung.

Die engliſche Preſſe.
Nach einer Meldung Reuters nehmen die engliſchen Blätter

gegenüber der Rede des Grafen Czernin eine ablehnende Haltung
ein. Der konſervative Daily Telegraph ſchreibt: Sie enthält
Punkte, worüber ſich ſprechen läßt, ſelbſt jetzt, wo ein Frieden im
Geiſte Czernins das letzte iſt, woran man im Weſten denkt. Wenn
er wieder die Ueberzeugung ausſpricht, daß internationale Ab
machungen viel wirkſamere Garantien gegen Kriege liefern, als

wurde für Weizen 348.70 M., Roggen 385.75 M., (Höchſtpreis
für Roggen in Deutſchland 330 M.), Hafer 208.10 M. gezahlt.
Die niedrigen Preiſe in Argentinier deuten darauf hin, daß
große Beſtände vorhanden ſind, die jetzt keine Aufnahme fin-
den. Aus Auſtralien kommen dieſelben günſtigen
richten. Natürlich läßt ſich heute nicht überſehen, ob ni
dieſe Beſtände, wenn aus allen ausgehungerten Ländern zu
gegriffen wird, ſchnell verſchwinden.

Es iſt damit zu rechnen, daß bei der nächſten Ernte Ru-
mänien, die Ukraine, die ruſſiſchen Oſtſeeländer vielleicht
auch Rußland Lieferungsgebiete für unſeren Bedarf werden.
Die deutſche Produ'en wird im Frieden ſehr dald in die
Héhe kommen, ſo du die ſtarke Einſchränkung der Brot-
ration aufgehoben werden kann. Tann wird der Zeitpunkt
gekommen ſein, wo der freie Handel wieder einſetzen kann.
Wohrſcheinlich wird für alle Lebensmittel eine gleichmäßige
Wiederherſtellung des freien Marktes nicht möglich ſein. ſo
wird z. B. die Fleiſch rſorzung auf lange Zeit den Bedarf
nicht decken können Tagegen kann ſich die Kartoffelverſor-
gung ſehr bald heen und die Zuckerproduktion, wenn der
Heeresbedarf aufhört, jchnell wieder den Maſſenkonfum be
friedigen.

Laſſen wir in der Rohſtofföerſorgung den freien Handel
ſchalten und walken, dann würde der Kleinbetricb wohl gängz-
lich beiſeite gedrängt werden, und nur noch der kapitalkräftige
Unternehmer ſich beim Bezug der Rohſtoffe behaupten kön-
nen. Hoffentlich geht es uns nicht in der Uebergangswirt-
ſchaft wie in der Kriegswirtſchaft, daß erſt alle Maßnahmen
verſpätet aus der bitterſten Notwendigkeit entſtehen. Geht
das Reichswirtſchaftsamt auf die Anforderungen der Ver-
treter des freien Wirtſchaftsprinzips ein, ſo werden wir in
der Uebergangswirtſchaft vor ſehr ſchweren Erſchütherungen
nicht bewahrt bleiben. Mit unſerer Volkswirtſchaft iſt es wie
mit einem Schwerkranken, der noch als Rekonvale'ſzent zu be
handeln iſt, er bedarf noch der Unterſtützung, bis er ſelb-
ſtändig ſich wieder frei bewegen kann.

Kirchlichſozialer Kongreß.
II

Den Schluß der Beratungen bildete ein Referat des Profeſſors Dr.
Schmidt (Berlin-Grunewald) über das Bildungsſtreben des deulſchen
Arbeiters. Das 19. Jahrhundert habe als das ſoziale Jahrhundert zur
wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſation der Arbeiterklaſſe geführt.
Langſam aber immer nachdrücklicher ſei mit dieſem auf die Verbeſſerung
der äußeren Lage gerichteten Beſtrebungen die Bildungsfrage in den
Vordergrund des Intereſſes getreten. Hierbei handle es ſich, abgeſehen
von der nützliche Fachbildung, um die Erzeugung einer ſozialen, da s
ganze Volk umfaſſenden Bildungsgemeinſchaft, ver-
möge deren der Genuß der geiſtigen Lebensgüter zum Gemeinbeſitz aller
erhoben werde. Als ſich die Arbeiterſchaft von dieſem geiſtigen Ge
ſittungstriebe immer ſtärker ergriffen fühlte, habe ſich aber das zuneh-
mende Bewußtſein gezeigt, daß die Hebung der wirtſchaftlichen Lage
allein noch keine wahre Befriedigung ſchaffe, und ferner die erwachende
Einſicht, daß die Teilnahme an der höheren Geiſtesgeſittung die Ueber
windung der einheitlichen Klaſſengegenſätze erfordere. Soziale Bil-
dung ſei Aufhebung des trennenden Klaſſen-
bewußtſeins. Die Förderung dieſer geiſtigen Triebkraft des deut-
ſchen Arbeiterſtandes ſei daher eine allgemeine nationale Angelegenheit.
Sie ſei der Hebel des großen, aus dem Begriff dr Nation entſpringenden
Verſöhnungswerkes. Seit den Tagen Luthers, Schillers und Fichtes
ſei in dem deutſchen Gemüt die Erkenntnis aufgegangen, daß nicht die
Höhe der hervorragenden Bildung einzelner oder beſonderer Geſellſchafts-

gruppen für den nationalen Bildungsſtand maßgebend
iſt, ſondern die Höhe der Grunddildung des ganzen
Volkes. Der Arbeiterſtand ſei der Stand der nationalen Grund
bildung. Darum ſei die Erhöhung ſeiner geiſtigen Geſittungslage eine
allgemeine Angelegenheit der Geſamtnation. Sie müſſe t hervor
wachſen aus der inneren Triebkraft der perſönlichen Selbſtbildung und
in ihrer Entwicklung durch die Mitarbeit aller dazu berufenen Mächte
geſtützt werden. Dazu bedürfe es der Gründung von Volks-
akademien. Dieſe müßten Bildungsanſtalten ſein, die nicht etwa
bloß der Erweiterung des theoretiſchen Verſtandeswi dienen, ſondern
vielmehr ſolche, die auch dem einfachſten Handarbeiter die ſelbſttätige
dung jener höchſten Güter der ſittlichen Perſönlichkeitsbildung ver
mitteln.
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Jm Zuſammenhange mit der Tagung fand eine Verſammlung des
Verbandes kirchlich- ſozialer Fra ſtatt, in der Frau
v. Hanenfeldt (Berlin) über die der Erwerbsarbeit nach dem Kriege ſprach. Nach den Au Rednerin
müſſen die zurückkehrenden Feldgrauen in die frü Stellen
wieder eintreten. Von den verwitweten Frauen und werden
ſag in den ſagen See Se ber e dereind. Um erigkeiten zu üßte eine weitblickende Arbeitsvermittlung eingeführt werden. Ar
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unioniſtiſche cliffeblatt Dail a il ſchreibt, die
eidung müſſe in der Schlacht fallen.

Die terroriſtiſche Morningpoſt ſchreibt: Czernins Rede
der Lini 73 i 3 werden, die aufas einſtweilige Mißlingen der Offenſive der Mittelmächte folge.Was die Alliierten e ſo ſeien ſie definitiv darüber unterrichtet,

daß OeſterreichUngarn mit Deutſ land ſtehe oder falle. Die
Doppelm e habe die Gelegenheit, ſich von der deutſchen
Saverei r verſäumt und müſſe die Feigen tragen.

Die I e Daily Chronicke ſchreibt: n wüundert
ſich, wie lange es dauern wird, bis das wirklich einfl threiche ikum in den Staaten der Mittelmächte einſehen wird, daß die Worte,
die mit den Taten ſo wenig übereinſtimmen, in den alliterten
Ländern nur das unvermeidliche und unbezwingbare Mißtrauen er
er können. Was hilft es, wenn Czernin der w. der Wilſou-
chen Grundlinien durch Hertling zuſtimmt, aber gleichzeitig auch
einer konkreten Jnterpretätion dieſer Grundſätze beipflichtet, durch
ie ſie jedes Wertes beraubt wurden Die Antwort Deutſchlands

auf die letzten Erklärungen der Alliierten über ihre Kriegsziele war
die Offenſive. Man kann deshalb nicht wundern, wenn die
Alliierden, die dieſer Offenſive bis zum letzten Mann Widerſtand
leiſten werden, eine u ßliche movaliſche Kraft aus der Ueber-
zeugung ſchöpfen, daß ſie und ihr Leben kämpfen, das von ihren
wen und der Zukunft der Freiheit der ziviliſierten Welt

bhängt.
Daily News ſchreibt: Graf Czernin erklärte ſich nachdrück-

lich zugunſten der neuen auf Entwaffnung r Welt-
organiſation. Er ſoll dies Evangelium lieber in Berlin predigen,
wo eine Geſinnungsänderung am meiſten not tut.

wieder eingeführt werden. Erwerbszweige, in denen Frauen während des
Krieges Beſchäftigung gefunden haben, müßten geprüft werden, ob dieſe
Arbeiten für Frauen ſich geſundheitlich eignen. Der volle Kinder-
ſchutz müſſe Wage r werden. Grundſätze müßten elgeſest
werden über etwaige Heimbe förderung von Arbeite-
rinnen, die aus ardeitshungrigen Berufen wie Landwirtſchaft und
Dienſtboten ſtammen. Zu wünſchen ſei, daß ſtaatliche Au n
die nicht an beſtimmie Orte gebunden ſind, als Notſtands-
arbeiten vergeben werden, und zwar an die Orte und zu den Per
ſonen, die ihrer bedürfen. Da Staat und Kirche eifrig bemüht ſelen,
die ſchwerwiegende Frage der Uebergangswirtſchaft zu löſen, dürfe man
Waken. daß dieſes zum Segen des geſamten deutſchen Volkes gelingen
werde.

Der Krieg zur See.
Berlin, 4. April. (Amilich.) Anſere UBoole verſenkien im

Sperrgeblet um England 6 Dampfer mit zuſammen
zwanzigtauſend Brullo-RegiſterTonnen,

darunter drei engliſche Dampfer an der Oſtkäſte Englands. Der mit
mehreren Geſchüthen bewaffueie a 27 Jkteda (6311 Br.
K. T.), wahrſcheinlich mit Keiegsmalerigl an Bord, wurde n öſtlichen
Teil des Aermelkagnals dei ſchwerſter feindlicher irkung ver
enki.f Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Amſterdam, 4. April. Reuter meldet aus London: Die Admi-
ralität berichtet, daß am 1. April ein engliſcher Torpedojäger infolge
eines Zuſammenſtoßes geſunken iſt. Die geſamte Bemannung wurde

Deutſche auf Finnland.
Die Ueberführung des Truppentransportes nach der Südweſtküſte

Finnlands durch die minenverſeuchten Gewäſſer der nördlichen Oſtſee
und insbeſondere des finniſchen Meerbuſens iſt in erſter Linie der ge-
ſchickten und unermüdlichen Tätigkeit der Minenſuchverbände zu ver
danken. Sie haben trotz vielfach ſchwerem Wetter, Nebels und ſtarker
Eisbehinderung wie bei der Oeſelunternehmung wieder r
Aku Die geſchickte Führung in Zuſammenarbeit mit den Sperr

rechern hat das navigatoriſch ſehr ſchwierige Anſteuern von Hangoe
erleichtert. Die Stadt und die ihr vorgelagerte ſtark befeſtigte Jnſel
Rußaroe waren noch im Beſitz der Roten Garde und es mußte den vor-
liegenden Meldungen zufolge Widerſtand gegen das Einlaufen erwartet
werden. Nach einer Fliegermeldung lagen im Hafen zwei in Betrieb
befindliche U-Boote. Kontreadmiral Maurer ließ daher am frühen
Morgen des 3. April die an der Unternehmung beteiligten Linienſchiffe
in gefechtsbereitem Zuſtande an die Befeſtigungen heranfahren. er
vorausgeſandte Parlamentär konnte aber bald durch Sternſignale melden,
daß die Jnſelbefeſtigungen nicht beſetzt ſeien und die noch auf der Jnſel
befindliche Beſatzung der Roten Garde ſich bedingungslos ergeben hätte.
Unter Führung vorausdampfender Spertbrecher erreichten mit Eis-
brecherhilfe bald die erſten auf Torpedobooten eingeſchifften Stoßtruppen
die Stadt Hangoe. Nach Auskundſchaftung des Hafens auf Minen-
freiheit konnte mit dem Einlaufen der Transportdampfer begonnen
werden. Auf der Jnſel Rußaroe wurden als Hauptarmierung 6 lange
moderne amerikaniſche 23,4-ZentimeterGeſchütze, gefertigt im Jahre
1914 und aufgeſtellt in den Jahren 1916/17, feſtgeſtellt.

Vorläufige Einſtellung der deutſchen
Kohleneinfuhr nach Holland.

Haag, 4. April. Die Kohleneinfuhr aus Deutſchland nach Holland
iſt in Abwartung der Verhandlungen über das neue Wirtſchaftsabkommen
eingeſtellt. Die ſonſtige Ausfuhr aus Deutſchland wird fortgefetzt.

Amerikaniſche GOroßmut gegen
Holland.

Das Korreſpondenzbureau meldet anläßlich des Reutertele
n aus Waſhin n daß die amerikaniſche Regierung

ſchloſſen habe, die holländiſchen Schiffe, die ſich zur Jeit der
r der holländiſchen Schiffe in amerikaniſchen Häfen
auf dem Wege von Holland nach Amerika befanden, bei
ihrer Ankunft in den Vereinigten Staaten nicht zu requirieren,
daß kein r holländiſches Schiff von Holland nach Amerika
unterwegs war.Reg einem Telegramm der Riederländiſch-indiſchen Preſſe

agentur haben die britiſchen Behörden in Singapore acht
holländiſche Schiffe beſchlagnahmt und auf ihnen
vie engliſche Flagge gehißt.

Amerikaniſcher Schwindel.

liegt dem Senat Waſhington ein Geſetzentwurf vot, derAnſlöſung des x e ionalbdundes fordert,
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Kteuz in Neuyork zugeſandien Gelder lich naDeutſchland überwieſen und den ehe auf r und
ausgezahlt worden. Die von den Gebern oft bis ins einzelne
getroffenen Beſtimmungen wurden dabei genau befolgt. Den
Beweis dafür haben den Amerikanern deutſcher Abkunft die zahl
loſen deutſchen Dankeskundgebungen öffentlichor und privater Art
unwiderlegbar erbracht,

Czernin und die Fſchechen.
Wlen, 4. April. Wie das Fremdenblatt erfährt, erregt in

deutſchen Kreiſen die r r der Tſchechen n die Erklärungen
Czernins lebhaftes Aergernis Das Fremdenblatt führt in
einem diesbezüglichen Artikel aus: Da die mit Abſicht

ne Ausführungen nicht verſtanden, wandten ſte alle Auslegunge-
ünſte an, welche die Rede Czernins in das Gegenteil verkehren. Es

wird daher ein ſolcher neuer tſchechiſcher Umtrieb mit Gewalt ab
gewehrt werden müſſen. Es iſt ferner feſtzuſtellen, daß Czernin deutlich zwiſchen dem loyalen ſſchechiſchen Volke und ſeinen verbreche-

riſchen Führern unterſchieden

DHeutſches Reich.

Der „koſtſpielige Apparat der Vaterländer.
Der Hauptmatador beim Krupp-Unternehmen, Herr Ge-

neraldirektor Geheimer Finanzrat Dr. Hugenberg, hat
in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Eſſener Handels
kammer eine Rede gehalten, in der dieſe Stellen vorkommen:

Ueber politiſche Fragen zu ſprechen iſt hier nicht der Ort.Wir werden es aber a eben können, unſere wirtſchafts

und finanzpolitiſchen Folgerungen zu ziehen, falls der Plan s

ſich ver wirklichen ſollte. Wir werden in vieſem Falle nicht
h a uns mit veiden Füßen an den Voden der
neuen Verhältniſſe zu ſtellen und dann auch unſerſeits die Kon
equenzen We ziehen. Vom Bodenieſer neuen Verhältniſſe aus wird vielleicht auch die Frage der

Reichseiſenbahnen etwas anders ausſehen, Denn ſo viel iſt klar,
daß ein großer Unterſchied ege Reich und Preußen dann
weggewiſcht, daß die Rolle, die Bismarck den Einzelſtaaten als
Gegengewicht des Reichstags hatte, dann ausgeſpielt
ſein wird. Eine mächtige un a Strömung, getragen von
der Sozialdemotratie, wird Deutſchland durchziehen. Der Geld
bedarf des Reiches wird aufs ſchwerſte die Steuerhoheit der Ein
zelſtaaten bedrohen. Es fragt ſich, ob den Fürſten und Regierungen
der Einzelſtaaten nicht wie heute der Wille, ſo dann die Macht
u wird, dieſer Entwicklung entgegenzutreten. Und ſollte es

des allgemeinen, gleichen Wahlrechts in de

erſt einmal ſo weit gekommeß ſein, jo wird auch in den ſelbſt
wirtſchaftenden Kreiſen im Reiche, ebenſo wie in der Arbeiter
ſchaft, die Frage auftauchen, ob es ſich lohne, angeſichts des Druckes
der Steuerſchraube dann noch den ganzen koſtſpieligenApparat der Einzelſtaaten gußrochtguerhalten

Die Sprache des Kruppgewaltigen, den man heute als
einen der einflußreichſten Männer der Schwerinduſtrie an-
ſehen darf, gefällt uns: Sind die zwei Dutzend deutſcher
Vaterländer nicht reaktionär im Sinne der werdenden
Milliardäre, dann lohnt der ganze Kram nicht. Dann fort
mit dem ganzen Apparat, der obendrein höchſt koſtſpielig iſt.
Man wird ſich dies merken müſſen!

Planloſe Anordnungen in der Kriegswirtſchaft.
Die vereinten Proteſte des Magiſtrats der Stadt Görlitz

and der ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Preſſe am Orte
haben bewirkt, daß die mitgeteilte Anordnung, wonach
Herr Graf v. Finckenſtein im Oberſchönbrunn die bisher an die
Stadt Görlitz gelieferte Milchmenge von 600 Litern für den Tag
nach einer andern Molkerei zu liefern habe, wieder aufgehoben
worden iſt. Der Graf, von dem ſtark vermutet wird, daß er die
Anordnung ver Bezirksfettſtelle in Liegnitz mit veranlaßt hat,
muß ſeine Milch jetzt wieder nach Görlitz liefern. Die Aufhebung
der Anordnung wird ihm freilich wider den Strich gehen, da er
in der Molkeret, die er nach der Anordnung beliefern ſollte, 4 Pf.
für das Liter Milch mehr bekommen hätte, als der Höchſtpreis
beträgt, den die Görlitzer Molkerei bezahlt.

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Haupiquartier, 4. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplags.
An ver Schlachtfront lebte die Gefechtstätigkeit ſüdlich von

der Somme auf. Ueberraſchend und nach ſtarker Artillerie
vorbereitung verſuchte der Feind am frühen Morgen und am
Nachmittage viermal vergeblich die ihm entriſſene Höhe ſüdv
weſtlich von Moreuil wieddrzugewinnen, Unter ſchweren
Verluſten brachen ſeine Angriffe zuſammen.

Vor Verdun und am Parroy- Walde vielfach leb
hafter Feuerkampf.

Oſten.
Jnm Einvernehmen mit der finniſchen Regierung haben

e Truppen auf dem fin niſchen Feſtlande Fuß
gefaß

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues,
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Sie arbeiten Hand in Hand!
unſere Unabhängigen und die Erzreaktionäre. Den

Umſtand, daß vor einiger Zeit einige Sozialdemokraten ſich an
einem Verlagswerke beteiligt hatten, das bei Reimar Hobbing
herausgekommen war, nahm die Leipziger Volkszeitung zum An

einem überaus läppiſchen Angriffe auf die Geſamtpattet.
Sie läßt durchblicken, daß dadurch die Sozialdemokratie das et
ver an ſonſtigen Unternehmungen des Verlegers Hobbing Kritik

en.
Dieſer Erguß, den die Leipzigerin von ſich gab, obwohl ſie

wußte, daß man auf der Stelle eine ganze Anzahl ihrer engeren
Rat e nennen könnte, die ebenfalls mit a
lichen Verlegern arbeiten, wird nun von der von den ſchver-
induſtriellen Kriegsverdienern ausgehaltenen Deutſchen Zeitung
in Berlin prompt weitergegeben unter der ſchönen Ueberſchrift
„Reimar Hobbing und die Regierungsſozialiſten“.

Die Verbrüderung r den We von der Leipziger
und von der Deut'chen Zeltung ſcheint ſchon recht

gute Fortſchritte gemacht zu haben, da die dienſtbaren Geiſter der
Schwerinduſtrie ſchon Leipzigeriſch reden, ohne mit der Zunge
anzuſtoßen! Alſo: Brüder, reicht die Hand zum Bunde

Die Arbeitskammervorlage.
Die im Reichstag zu erwartende Arbeitskammervorlage wird

nach der Sozialen Praxis a dem Entwurf von 1910 nicht die
territoriale, ſondern die beruf liche Gliederung vorſehen, weil
ſe das Ziel der Förderung des ſozialen Friedens am leichteſten
erreichbar erſcheint. Territorial gegliederte Arbeitskammern, denen
die ſtarke Grundlage des gemeinſamen Berufsintereſſes fehlt, laufen
Gefahr, „in politiſche Debattierungen auszuarten und in Klaſſen-a zu verflachen“. Deshalb haben ſich die Sozialreformer von
Anfang an für die berufliche Gliederung entſchieden. Erklärten
ſich bisher Gewerkſchaften und für die tetri-toriale Gliederung, ſo darf auch eine Nachprilfung dieſes Stand-
punktes um ſo mehr 9rz werden, als die Regierung die Staats
arbeiter in das Arbeitskammergeſetz nur dann einbeziehen will,
wenn die fachliche Gliederung erhalten bleibt.

Die Tſchechen und die Leipziger Volkszeitung.
Die Leipziger Volkszeitung hatte die Rede Czernins ihren Leſern

mitgeteilt unter der Ueberſchrift: Eine Kriegsrede Czernins. Wir
hatten dazu bemerkt, man dürfe geſpannt ſein, wie die Leipziger Volks
zeitung ihre Behauptung begründen werde. Heute nimmt nun die Leip
ziger Volkszeitung Stellung zu der Czerninſchen Rede, ohne indeſſen
auch nur einen Verſuch zu machen, ihre Behauptung zu begründen. Das

würde das unabhängige Organ aber gewiß nicht unterlaſſen, wenn es
für ſeine Behauptung auch nur den Schein eines Beweiſes beibringen
könnte. Dafür nimmt aber das ſaubere Blatt mit großem Eifer die
tſchechiſchen rig in Schutz. Czernin hat bekanntlich
ausdrücklich die
kannt und nur die landesverräteriſchen Umtriebe der nationaliſtiſchen

r Geld liegt in allen Winkeln.
100 Kilo Strumpfwolle 160 M.
100 Orig. Lumpen 15--30 [955
o eutuch 100Knochen 10Zahle für Akten, Büeher, Zeitungen und Altpapier
100

r höechste Preise. i
Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.

Hole auf Wunsch auch selber ab.

Schnerers ne
Eichendorffstr. 19

Ausſchank des beliebten Hackerbräu, München, wie auft zu feſtgeſetzten
und Pilſfener der Brauerei Fr. Günther. Preiſen ohne Gegenkauf LFamilienverkehr Treffpunkt für kater. J Gustad Vhlig Welersis ferrpdänn.

äſte ladet f dlichſt ei Fihalen:Werte Freunde und Gäſte S 13 J udren m r
Sonntag geöffnet von 39 bis Kophionstr. a
9,30 Uht vorm. und mittags 7von 11,30 bis 1,30 Uhr. Ammendork:Vböfer, dann auf in Heine

Rchtungü Rausirauent

2u haben
Paul Günther, er ine ne

Tel. 6176. r Alles wird streng reell gewogen.

Alte, abgeſpielte auch
1046] zerbrochene

Keicer-

Zahle für

n F.
ntere

e

den durch Plakate
enntlich gemachten
Verkaufsstellen

in allen Jeilen derdtac,

Grotſabrik

Halle

Tel, 6176.

Pehnadefsiraase 34.

Tſchechenführer, die allerdings fentlich nur im Auslande ihr
Weſen treiben dürfen, treffen wollen. Inſoweit war Czernins Kl
wie wir geſtern an leitender Stelle ausgeführt haben, durchaus ber
tigt. Die h Deſertion der Tſchechen an der Oſtfront, die
Behandlung tſchechiſchen Gefangenen in Rußland und ihre Ver
wendung waren die Folge der tſchechiſchnationaliſtiſchen Treibereien,
An der Tatſoche, daß die Tſchechenführer mit allen Mitteln für die Zer
ar des öſterreichiſchen Staatsverbandes und die völlige Los-
reißung Böhmens von Oeſterreich gearbeitet haben, wird auch nichts
durch den Umſtand geändert, daß die tſchechiſchen Mitglieder der öſter
reichiſchen Delegation ſich gegen Graf Czernin wegen ſeiner Anklagegewendet haben. Es iſt n bezeichnend, daß die Leipziger Volkz

zeitung es ſo darzuſtellen verſucht, als wenn die von Czernin gegen die
Tſchechen erhobene Anklage ohne jeden Grund wäre.

2

v Lahme Zugpferde.
Die Annexloniſten ſuchen allen möglichen Vorſpann für ihrenſchwerinduſtriellen Karren. Das Jnteteſſe der Kriegsbe Lider

und Kriegshinterbliebenen an den Renten muß dazu herhalien,
ihre Gier nach n Arie havigungen zu rechtfertigen.der die Kriegsbeſch g haben ihnen deutlich genug a t
es ſei in Deutſchland Geld genug, üm ſie anſtändig zu verſorgeſt

man mülſſe nur den Mut haben es zu nehmen.
Jetzt veröffentlicht die Deutſche Tageszeitung eine Zuſchrtidie dazu auffordert, die Krankenkaſſen zu Kundgebungen für ein

„deutſchen Frieden“ zu veranlaſſen Die Krankenkaſſen ſeien durch
die Kriegslaſten ſchwer mitgenommen und könnten ſie nur tragen,
wenn ſie auch etwas aus dem großen Topf der Ktiegsentſchädi
gungen abbekämen. Unſere Parteifteunde in den Krankenkaſſeſſ
verwaltungen werden dieſe Verſuche gebührend zurückweiſen,
FFeee

Letzte Nachrichten.
Genf, 4. Aprik. Jn Lauſanne wurden neuerdings zwei

kantonale Poliziſten namens Knutti und Morwat wegen Spionage
verhaftet.

Bern, 4. April. Das Urteil gegen die ſchweizeriſchen Angeſtellten der Genueſer étektrigzitätegeſelſchaft ruft in den ſchweigzeriſchen

Kreiſen allgemeinen Proteſt herbor. Der Bund ſagt, in ber
Schweig betrachte man die verürteilten Schweizer allgemein als
unſchuldig.

Konſtantinopel, 4. April. Der Vorſtoß dei Engländer auf das
öſtliche Jordan-Ufer iſt geſcheitert und tvächſt ſich zu einer
ernſten Niederlage für den Gegner aus. Unſere Truppen
ſind in ſiegreichem Vordringen und fügen dem auf ſchlechten Wegen
rückwärts drängenden Feind weitere Verluſte zu. Hartnäckiger
Widerſtand des Gegners iſt überall gebrochen.

Lehte Lokal und Provinynachrichten.

Halle, 5. April 1918.
Eine Stadtverordnetenſizung findet am Montag ſtatt. Auf

der Tagesordnung ſteht u. a. ver Reſt der Haushalt- Beratung
und die Aenderung der Bedingungen der Gasabgabe.

Angeſchwemmt. Eine ſeit langer Zeit im Waſſer liegende
unbekannie männliche Leiche wurde an der Genzmerbrücke aus
der Saale gezogen und dem Südfriedhof zugeführt.

el
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf

Seeßſſche. Freitag vormittag in den einſchlägigen Geſchäften:ine das Pfund 90 Pf. Der Einkauf iſt markenfrei,
doch muß der Lebensmittelſchein vorgelegt werden.

Eier. Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 1--7000 der
8e e eigene in der Talamtſchule. Jede Perſon ein
Stück für 33 Pfennig.

Stißſtoff. Jeder Haushalt für Monat April ein Brkefchen
zum Preiſe von 25 Pf. in den Drogenhandlungen oder
Apotheken. Diejenigen Haushalte, die im Februar keinen
l erhalten haben, können noch ein zweites Paket

eziehen.
oyalität des tſchechiſchen Volkes aner

in Wolle, Seide, Samt- und Sehlelerstoff

Hosenträger
Leipziger Str. 9 ehe
h e

Möbel
ganze Schlafzimmer, einzelne Mödbel,

besonders Sofas, Kleiderschränke,
Vertikos, Bettstellen mit Hatratzen.

Jetzt sehr große Auswahl.
Auf Wunseh Ratenzahlbungen.

N. Fuchs
Möbel-Ausstattungs-Geschäft [945

Halle, Gr. Ulrichstr. 58, I., II,, III. Et.

727777

r Vlat-Neottr
Sonnabend, 6. April 1918

nachmittags 3 Uhr:

und Kostümstoffe

Große Auswahl o Vorteiſhafte Preise [507 S.
im Keufhaus H. Elkän, uſpriner Srehe 87. Kabale und Liebe.

Trauerſpiel von Schiller.
Abends 8 Uhr:
Trio- Abend

der Herren Adolf Buſch,
rofeſſor Paul Grämmerv e rig Buſch.

Sonntag nachmitt.: Moral,
abends: Siegfried.

Lumpen, Knochen,
Eisen, Metalie, Papier
kauftf

A. Bode un ar e

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und repa-
riert

Burgſtraße 48, p. r.

Ais Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vor
kommenden Arbeiten, wie
auch Wenden, Aendern von
Herren u. Damengarderobe.

O. heimſath vohn,
Steg 1

C. Siebert

Auch Du haſt noch Geld genug, das Du Deinem Vaterlande leihen
tannſt. Jeder zurückgehaltene Pfennig verlängert den Krieg.
Jede Stunde Krieg bedeutet weitere Opfer an Gut und Blut.

Zögere nicht, zeichne!



Diejeni

8. 1918, dei den von i geSee War zoche zum Verkauf gelangenden Kunſt

abzuholen. z mPetennm ung über R des Verkaufs erfolgt ſpäter.einen Wein ans Der Kein
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
h und 78 des Viehſenche 26. JuniW e d n S Crnagtgns ber Der
tſchaft, Domänen und g für den Umfang des Regierungsbezirks

Merſeburg folgendes angeordnet:
8 1.

Außer den in g 6 Abſatz 1 der von dem Herrn Miniſter für Land

irtſchaſt, Domänen und Forſten r chen Anvom 1. Mai 1912 (zugleich Ausführungsanweifung zum Vieh
ſeuchengeſetze vom 26. Juni 1909) genannten Unternehmungen, Ver
anſtaltungen und Betrjeben ſind durch beamtete Tierärzte auch zu deauf
e die W Handelszwecken oder zum öffentlichen Verkauf zuſammen

achten Be ſtände von Pferden, Rindern, Schafen oder Schweinen
die privaten Schlachthäuſer nebſt den dazu gehörigen Räumlich

n.

s 2. aDie Beſitzer oder Unternehmer der Betriebe, Unternehmungen oder
Veranſtaltungen, die nach S 1 der Beaufſichtigung unterliegen, haben
vor deren Eröffnung oder Einſtellung, unbeſchadet der ihnen nach den
Vorſchriften der Gewerbeordnung etwa obliegenden Anzeigepflicht, der
Drispoligeibehörde Anzeige zu erſtatten. Die Anzeige von der Eröff
nung hat ſpäteſtens zwei Wochen vorher, vor der Einſtellung ſpäteſtensgleihzeing mit dieſer zu erfolgen.

r

d

krite

3.Den beamtetien Tierärzien a der Zutritt zu den in S 1 bezeichneten

Räumlichkeiten zum Zwecke der Seauſſichtigung jederzeit zu geſtatten.

Die Koſten dieſer Beauſſichtigungen fallen nach S 25 des Preußiſchen

Ausführungsgeſetzes vom 25. J i gort den Unternehmern zur Laſt.

Oeffeniliche Hunde und Geflügelausſtellungen, die nur aus dem
Ausſtellungsort oder aus einem Umkreis von höchſtens 10 Kilometer
um dieſen Ort beſchickt werden, unterliegen nicht der Beaufſichtigung,
fofern dies nach dem Seuchenſtand in dem betreffenden Gebiete unbe
denklich erſcheint. Darüber, ob dies der Fall iſt, entſcheidet der Landrat,
in den kreisfreien Städten die O heidehörde-

Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung im Amisblatt in
Kraft. Zu dem gleichen Zeitpunkt wird die den gleichen Gegenſtand
betreffende viehſeuchenpolizeiliche Anordnung vom 25. Juni 1912
(Amisblatt S. 2439) aufgehoben.

Zuwiderhandlungen 8 die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach F8 74 und 76. des Vie e vom 26. Juni 1909 beſtraft.

enordnung
zu vorſtehender viehſeuchenpolizeilicher Anordnung.

Die Höhe der zu entrichtenden Gebühren unterliegt der freien Ver-
einharung der Beteiligten. Jn Ermangelung einer ſolchen ſind nach
ſtehende Bergütungsſätze zu Grunde zu legen:Für Veaufſichtigungen am Wohnorte des beamteten Tierarztes

oder bei deſſen gelegentlicher Anweſenheit am Wohnorte des Unter
nehmers für jeden Geſchäftsbetrieb je nach der Größe 2 bis 5 M.

Sind beſondere Reiſen zu Beaufſichtigungen erforderlich, ſo ſtehen
dem beamteten Tierarzt dieſe Vergütungsſätze oder die geſetzlichen
Tagegelder und Reiſekoſten zu. Bei Beaufſichtigung mehrere Betriebe
auf einer Rundreiſe ſind die ethend zu verteilen.

Merſeburg, den 2. März 1918.

e Der a a rJ. Bolgze.
Bekanntmachung.

Auf Grund des S 14 der Fiſcherei-Ordnung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom 29. März 1917 gebe ich
unter dem Vordehalt jederzeigen Widerrufs für den Regierungsbezirt
Merſeburg im Kalenderjähr 1918 die Fiſcherei mit bewegtem
Gerät (Zugnetzen) nur in den Wafferkäufen 1. Ordnung während der
vom 20. April bis 31. Mai dauernden Frühjahrsſchonzeit von M
morgens 6 Uhr bis Sonnabend morgens 6 Uhr frei. Zu den Waſſer-
läufen Ordnung e Elbe, die Saale von der Einmündung
der Unſtrut bei Naumburg bis zur Elbe, die Unſtrut von dem Müdhlen-
wehr bei Bretleben bis zur Saale.

Die ſtille Fifcherei, d. i. die Fiſcherei mit ſtehendem, nicht
Gerät (Stellnetzen, Aalhamen, Ankerkuilen, Steerthamen,

rn, Draht, Korbreuſen ſowie Treib (Schwimm)netzen ohne Be
gleitung von Fahrzeugen, ferner das Angeln iſt nach S 14 der Fiſcherei
Ordnung während der FrühjahrsSchonzeit geſtattet. W

Während der Sonntagsſchonzeit (von vormittags 9 Uhr bis nach
mittags 6 Uhr) iſt mit Ausnahme des Angelns der Fiſchfang verboten.

In den Laichſchonbezirken behalte ich mir vor, die ſtille Fiſcherei
während der vom 15. März bis 30. Juni dauernden Laichzeit nur von
Fall zu Fall freizugeben.

Ich weife erneut darauf hin, daß der Fiſchfang nicht eiwa von
jedermann, ſondern nur von den Fiſchereiberechtigten, Fiſchereipächtern
oder den Jnhabern eines Erlaubnisſcheines ausgeübt werden darf.

Uebertretungen werden nach S 126 des Fiſchereigeſetzes beſtraft.
Merſeburg, den 12. März 1918.

Der Regierungspräſident.

Bekanntmachung.
Auf Anweiſung des Königlich Preußiſchen Landesfleiſchamis und

nüt Zuſtimmung des Herrn Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamtsund des Herrn Staatskommiſſars für Volksernährung wird auf Vim

ver Verordnung zur Exgänzung der Bekanntmachung über die Errichtung
von r den und die Verſorgungsregelung vom 25. Sep
iemder 1915 (R. G. Bl. S. 607) und vom 4. November 1915 (R. G. Pl.
S. 728) unter inſoweitiger Abänderung unſerer Bekanntmachung vom
29. Oktober 1917 für den Handel mit Schweinen und Ferkeln im Gebiet
der Provinz Sachſen folgendes angeordnet:

Ferkel und Läuferſchweine bis zum Lebendgewicht von 25 Kilo
gramm, die zur Zug beſtimmt ſind oder zur Aufſtellung kommen ſollen,unkerkiegen keiner Beſchränkung durch Höchſt oder Richtpreſfe. Der

Handel mit Ferkeln und Läufe inen zur Zucht und Maſt unterliegt
wie bisher den Beſtimmungen der Anordnung der Landeszentral
behörden über den Verkehr mit Nutz- und Zuchtvieh vom 27. Dezember
1917, d. h., es muß in jedem Falle die Ein bzw. Ausfuhrgenehmigung
nachgeſucht werden. Ausfuhroerbote ſind u pläſigFür Ferkel, die zur Schlachtung derte werden ſollen, bleibt der

Höchſtpreis von 1.10 M. für das Pfund Lebendgewicht in Geltung.
Für Läuferſchweine unter 25 Kilogramm, die zur Schlachtung ver

werden, gelten die Höchſtpreife wie für Schlachtſchweine unter
70 Kilogramm. t v-

Für alle Schwejne im Gewicht von über 25 Kilogra:am gelten die
Preiſe für Schlachtiſchweine nach der Bundesratsverordnung rom
3. April 1917. Dieſelben beiragen:

Inhaber welche Kundentiſte

die Errichtung einer

rbewi

inmu
und Jachtoieh vom 27. Dezember 1917. bleiben unberührt.Juzniderhandſungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder

beſtraft, ſofern nicht
nach der Vero.hnung vom -23. März t916. (R. G. Bl. S. 183; eine

eeiſchwaren ohne Entgelt

Geldſſrafe die zu 1500. M. R. G. Bl. SS. 607

Strafe verwirkt iſt. Daneben kann auf Einziehung der in
kommenden Tiere oder daraus gewonnenen
zugunſten des betr Kommunalverbandes erkannt werden.

in Kraft.
Magd eburg, den 8. März 1918.

vclamntnachang mer dchrhedarſeſhenn.

Auf Grund des g 8 der Bekanntmachung des Bundesrats über
r Reichsſtelle für Schuhverſorgung vom

38. war 1918, Reichsgeſetblatt Seite 100, wird folgendes an
geordnet:

1.
Schuhbedarfsſcheinpflicht.

Die Ueberlaſſung der in F 2 dieſer Bekanntmachüng bezeichneten
neuen Schuhwaren an den Verbraucher zu Eigentum oder zur Be

nutzung, ſödie r n einer Verpflichtung hierzu, darf nur
gegen Abgabe eines Schußhbedarfsſcheines exfolgen, ohne Unterſchied
ob 2 neberlaſſung oder Verpflichtung entgeltlich oder unentgeltlich
erfolgt.

Aus beſonderen Gründen, insbeſondere zum Zwecke der Er
probung von Schühwaren können auf Antrag Ausnahmen von der
Bedarfsſcheinpflicht durch die Reichsſtelle für Schuhverforgung

geſtattet werden, 9 W
Bedaxfesſcheinpflichtiges Schuhwerk.

Bedarfsſcheinpflichtig iſt neues Schuhwerk, deſſen Sohle minde
ſtens im Gelenk oder in der Vorderfläche ganz aus Leder beſteht,
auch wenn die Sohle mit Sohlenſchonern oder mit Halbſohlen aus
Erſatzſtoffen (z. B. aus Holz) bewehrt iſt.

vor bedatfsſcheinpflichtiges, neues Schuhwerk von dem Her
ſteller in den Verkehr gebracht wird, iſt es von dieſem als ſolches
durch Aufſtempelung des Wortes „bedarfsſcheinpflichtig auf der
Sohle zu kenngeichnen. J n

Den Kommunalverbänden bleibt es überlaſſen, für ihren Bezirk
auch getragenes oder aus Altmaterial bergeſtelltes Schuhwerk, ſo
weit ſolches durch die Kommunalverbände oder die von ihnen beauf-
tragten Stellen entgeltlich

beſonders zu regeln. g3
Ausfertigungsſtellen für Schuhtedarfsſcheine.

Die Schühdedarfsſcheine werden von den gleichen Stellen aus
in den einzelnen Bezirken zur Ausfertigung der

Bezugsſcheine der Reichsvekleidungsſtelle zuſtändig ſind.
Bei unvorhergeſehen eintretendem Bedarf, wie bei Zerſtörung,

Diebſtahl oder dergl., iſt. qusnahmsweiſe die Ausfertigungsſtelle des
Aufenthaltsortes des t z Ausfertigung von Schuh
bedarfſcheinen berechtigt; ſie hat jedoch in dieſem Falle der in Ab
ſatz 1 angegebenen Ausfertigungsſtelle von der Ausfertigung des
Schuhbedarfsſcheines ſofort Nachricht zu

Die in Abſatz 1 und 2 erwähnten Ac
keine Schuhbedarfsſcheine für Heeres und Mari
eigen der freiwilligen Kränkenpflege und Kriegsgefangene aus
ertigen.

Ausfertigung des Schuhbedarfsſcheins.
Der Schubbedarfsſchein wird auf die Perſon des Bedarfsſchein

berechtigten auf deſſen Antrag gusgefertigt und darf nur von dieſem
zu dem Erwerb von Schuhwerk für den eigenenn Gebrauch benutzt
werden; der Bedarfsſchein iſt alſo nicht übertragbar. Er hat eine

ontag Gültigleitsdauer von 19 Monaten vom Tage der Ausfertigung an
gerechnet, iſt überall im De niſchen Reiche gültig, gibt
aber kein Recht auf Lieferung der Ware (ſiehe S 6).

GDVBedarfsſcheinberechtigt iſt:
1. jeder Verbraucher, welcher nicht mehr als 1 Paar gebrauchs

fähige Schube oder Stiefel veſitzt, deren Sohle mindeſtens im
Gelenk oder in der Vorderfläche ganz aus Leder beſteht (S 2),
jeder Verbraucher, welcher der für ſeinen Wohnort zuſtändigen
Ausfertigungsſtelle eine Abgabebeſcheinigung übergibt, durch
welche nachgewieſen wird, daß er 2 Paar gebrauchsfähige Schuhe
oder Stiefel der in Ziffer 1 erwähnten Art enigeltlich oder un

enigeltlich der für die Annahme gebrauchter Schuhe zuſtändigen
Annahmeſtelle abgegeben hat; befindet ſich unter dem ab
gegebenen Schuhwerk Kinderſchuhwerk (d. h. Schuhwerk bis zur
Größe 35), fo darf der Schuhbedarfsſchein nur für Kinderſchuh-
werk ausgefertigt werden.

Wer iin Falle der Ziffer 1 einen Schuhbedarfsſchein verlangt,
hat ſchriftlich wahrheitsgemäß zu verſichern, daß er nicht mehr
als 1 Paar gebrauchsfähige Schuhe oder Stiefel der in Ziffer 1
erwähnten Art beſitzt oder zur Verfügung hat; die Verſicherung
ift von der Ausfertigungsſtelle aufzubewahren. Die Ausferti
gungsſtellen ſind berechtigt, die Richtigkeit der Verſicherung nach
zuprüfen. Unwahre Verſicherungen werden veſtraft (ſiehe An
merkung dieſer Bekanntmachung).

Jm Falle der Ziffer 1 darf einer Perſon innerhalb eines
es von 12 Mynaten nur ein Schuhbedarfsſchein erteilt
werden.

Von dieſer Beſtimmung können die Ausfertigungsſtellen Aus
nahmen dis zur Höchſtgrenze von zwei Schuhbedarfsſcheinen
innerbalb 12 Monaten gewähren:
a) für Perſonen, welche infolge der Eigenarkt ihres Berufs un

bedingt vedarfsſcheinpflichtiges Lederſchuhwerk tragen müſſen
und nicht beveits im Weve der Sonderzuteilungen 7) ver
ſorgt werden, t

t

b) für Perſonen, welche durch amtsärztliche Beſcheinigung nach
weifen, daß ſie infolge eines erheblichen körperlichen Leidens
guf ein weiteres Paar bedarfsſcheinpflichtiges, orthopädiſches
Maßſchuhwerk angewieſen ſind,

e) für Perſonen, welche den genau zu prüfenden Nachweis er
bringen, daß das auf Grund eines Bedarfsſcheines begogene
Schuhwerk innerhalb eines Monats nach Erwerb infolge
ſchlechter Beſchaffenheit derart unbrauchbar geworden iſt, daß
es nicht mehr hergeſtellt werden kann,

d) dei unvorhergeſebhen eintretendem Bedarf, wie vei Zer
ſtörung, Diebſtahl des Schuhwerks und dergl.Die in

5 Tiere zur beſtimmt dieng des Antrages infuhr- bzw. A gen.h h a 4 ſei Wieede a e
tralbehö über den Verkehr mit Rugtz

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

wird, für bedarfsſcheinpflichtig
zu erklären und das Bedarfsſcheinverfahren für dieſes Schuhwer?

ferkigungsſtellen dürfen
hörige, das

in Ziffer 2 erwähnten Abgabebeſcheinigungen werden von
den für die Annahme gebrauchten Schuhwerks bisher zu
ſtändigen Stellen ausgefertigt. Sie dürfen nur dann ausge
fertigt werden, wenn das abgegebene Schuhwerk nach Entſchei

ßreizbezuk r u

e 77 78 n eZuchtſauen und Eber im Gewicht von über 25 Kilogramm, die zur l W en.ung jedes dar in den bisher

3 derdie Sch fsſcheine und Abgabebeſ
von der für Schuhverſorgung aufgeſtellten Muſter zu
verwenden. Dieſe Muſter lverbänden zuge
ſandt werden. Nach dieſem Muſter haben ſich die Kommunalver
vwände die Vordrucke ſelbſt zu beforgen.

Bis zur chaffung der neuen Vordrucke der Schuhbe
ſcheine, jedoch längſtens bis zum 30. Juni 1918 dürfen die bis
herigen Vordrucke der Reichsbekleidungsſtelle verwendet werden die
Vordrucke der bisherigen Bezugsſcheine auf r ſind mitder Aufſchrift zu verſehen: S rfsſchein Reichsſtelle für
So rſorgung, gültig innerhalb 12 Monaten nach dem Tage der
Ausfertigung.“

6.Vetkaufspflide der Händler.

Jeder Händler, welcher Schuhwaren feilhält, iſt verpflichtet,
en Vorlegung des Schuhbedarfsſcheines (bztw. des noch gültigen

zugsſcheines) das auf den Scheinen begeichnete Schuhwerk,
ſolange er ſolches in ſeinen Beſtänden hat, höchftens zu den feſtge
ſetzten Kleinverkaufspreiſen abzugeben. Die Abgabe darf nicht von
anderen Gegenleiſtungen als Geldleiſtungen abhängig gemacht

werden, 67Umfang der Bekanntmachung.

g. W. finden d Wwendung auf jenige Berufsſchuhwerk, welches von der Reichs
ſtelle für Schuhverſorgung auf dem Wege der Sonderzuteilung zu
gewieſen wird. Für dieſes Schuhwerk gelten beſondere Vorſchriften.
Dieſes Schuhwerk iſt bei der Prüfung der Bedarfsſcheinberechtigung
nach e 4 Ziffer 1 nur dann zu berückſichtigen, wenn dies in den
beſonderen Vorſchriften angeordne iſt.

g 8.
Beibehaltung bisheriger Vorſchriften.

Die von der Reichsbekleidungsſtelle erlaſſenen Beſtimmungen
für Schuhbezugsſcheine und die Hierzu erlaſſenen Ausführungs-
beſtimmungen der Kommunalverbände finden, foweit nicht vor-
ſtehend abweichende Anordnungen getroffen ſind, bis auf weiteres
ſnhgemähe Anwendun-

Jnkrafttreten der Bekanntmachung.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 1. April 1918 in Kraft. Gleich-

zeitig verlieren alle über den Verkehr mit Schuhwaren bisher er
laſſenen Anordnungen und Beſtimmungen, ſoweit ſolche mit vor
ſtehender Regelung in Widerſpruch ſtehen, ihre Gültigkeit unbe
ſchadet der Beſtimmungen des e

nebergangevorſchriften.
Die in der Zeit bis zum 1. April 1918 ausgefertigten Bezugs-

ſcheine der Reichsbekleidungsſtelle auf Scharhwaren bleiben für ihre
Sisherige Gültigkeitsdauer, jedoch längſtens bis zum 1. Juni 1918 in
Kraft. Iſt ein vor dem 1. April 1918 gegen Abgabebeſcheinigung
erteilter Bezugsſchein verfallen, ohne daß ſeine Verwertung er
ſolgen konnte, fo kann gegen ſeine Rückgabe ein Schuhbedarfsſchein
aufgeéfertigt werden. Die bis zum 1. April 1918 ausgefertigten Ab-
gabebeſcheinigungen behalten ihre Gültigkeit.

Anmerkung:
Nach g 5 der Bundesratsverordnung über die Errichtung einer

Reichsſtelle für r vom 28. Februar 1918 wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 15 000 M.
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft, wer den vorſtehenden Be
ſtimmungen dieſer Bekantmachung über die Schuhbedarfsſcheine zu
widerdandelt.

Neben der Geldſtrafe dann guf Einziehung der Gegenſtände er
kannt werden, auf welche ſich die ſtrafhare Handlung bezieht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Berlimn, den 27. März 10918.
Kronenſtraße 50/52.

Reichsſtelle für Schuhverſorgung.
Der Vorſtamd:

Dr. Gümbel.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der 88 143, 144 des Geſetzes über die allgemeine

Landesverweltung vom 30. Juli 1883 (Geſetz- Sammlung Seite 195),
der 88 5, 6, 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom
11. März 1850 (Geſetz- Sammlung Seite 256) und der s 37, 76 der
Reichsgewerbeordnung wird mit Zuſtimmung des Magiſtrats folgen
des verordnet. 8

t 1.

Der F 22 Abſatz 1 und 2 der Polizeiverordnung betr. das
Droſchkenfuhrweſen vom 25. Juni 1907 wird wie folgt abgeändert:

1. Fahrpreis. An Fahrgeld iſt zu entrichten:

Bei Beförderung r

e ſ. Taxe A.Von bis 2 Perſonen n 800 m Wege
innerhalb des Stadtbezirks ſtrecke

am Tage

Wallerſtein.

Ferner je 20 Pf.

400 m Wege-
ſtrecke

II. Taxe B.Von 3 bis 4 Perſonen für 600 m Wege für weitere jeinnerhalb des Stadtbezirks ſeae 300 m Wege-

am Tage ſtreckeIII. Taxe C.
Von 1 bis 2 Perſonen für 400 m Wege- für weitere je3) nach uſerkee des ſtrecke 200 m Wege
Städtbdezirks am Tage, ſtrecke.v) nachts von 11 Uhr

abends bis 7 Uhr morgens
Wartezeit:

et e Wal Nacht für je A Minuten 20 Pf.
g 2.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannigabe in
Kraft. Die Polizeiverwaltung beſtimmt den Zeitpunkt ihres Außer-

krafttretens. g3
Die den leichen Gegenſtand behandelnden Polizeiverordnungen

von 19. Mat 1016 ſowie vom 22. März 1917 werden hiermit auf

gehoben.
Halle, den L6. März 1918

S Die Polizeiverwaltung,
i v e.

Bekanntmachung.
Freibank Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 6. April 1918 werden
die Inhaber folgender Numnkken zugelaſſen

Um 7 Uhr Rr. 6454--6500, um 10 Uhr Nr. 6851-—6050,

S 11 9961--7050.
v z 3

Halle, am 4. April 16018.
Der Magiſtrat.

mm
ElſaßLothringen und die Joylaldemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Buchhandlung Volks
Er.

L. L. I. I.t und der Krieg
von Karl Kauntsky Preis 20 Pf.

Zu haben in der

ſtimme, Halle

G a3 Könige VarietéKl. Klausſtr. 7

glänzende Programm.
4ſr. „die heiratoluſtige Erbtänte.“

gonntag: der beliebte Frühſchoppen.

J für weitere je

nlnnek
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eigentlich dieſe annehmbaren Bedingungen nicht

s aber öhnlich ſchon eine halbe Stundefanden un gurre

Nr. 79. Halle, Freitag den 5. April 191

Beilage zur Volksſtimme.
h

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. April 1918.

Rüſtungsarbeiter.
Die Aeberarbeit und Vachtarbeit

von jugendlichen Leuten und Frauen iſt auch im Regierungs
bezirk Merſeburg während des Krieges in großem Umfange anzu
treffen. Der Gewerbeaufſichtsbeamte für unſern Bezirk hat einen
Bericht veröffentlicht, der intereſſante Ziffern darüber bringt.

Die Ueberarbeit junger Leute bis zu 16 Jahren über die ge
ſetzlichen Schranken hinaus wurde im Jahre 1915 für 16 Betriebe
und 2753 Betriebstage bewilligt. Jnsgeſamt wurden 27 645 Ueber
ſtunden verrichtet. Jm Jahre 1916 ſtieg die Zahl der bewilligten
Ueberſtunden auf 52 548. Die Nachtarbeit ſolcher junger Leute
wurde im Jahre 1915 für 27 Betriebe und 19 423 Betriebstage
bewilligt, im Jahre 1916 aber für 26 000 Betvriebstage. Die Ueber
arbeit von Frauen über 16 Jahren iſt in größerem Umfange an
zutreffen. Sie wurde im Jahre 1915 für 42 Betriebe, 1777 Ar
beiterinnnen, 2261 Betriebstagen und 110 675 Ueberſtunden ge
ſtattet. Jm Jahre 1916 trat faſt eine Verdreifachung, nämlich eine
Steigerung auf über 800 000 Ueberſtunden ein. Die Nachtarbeit der
Frauen wurde im Jahre 1915 rund 50 Betrieben für 2800 Ar-
beiterinnen geſtattet, die rund 290 000 Nachtſchichten verbrachten.
Auch hier trat im Jahre 1916 eine gewaltige Zunahme ein. Die
Zahl der Betriebe, die Ausnahmen in dieſem Punkte bewilligt er
hielten, ſtieg auf rund 100, die der Arbeiterinnen auf rund 6000
und die der vervichteten Nachtſchichten auf rund 650 000.

Dabei iſt daran zu erinnern, daß die geſetzliche Beſchränkung
der Arbeitszeiten, das Verbot der Nachtarbeit uſw. nur für ſolche
Betriebe beſteht, in denen in der Regel mehr wie 10 Arbeiter be
ſchäftigt werden. Außerdem iſt auch dieſe Statiſtik ſelbſt ſehr
vorſichtig aufgenommen. So ſind Betriebe und Arbeiterinnen, für
die im Jahre mehrere Bewilligungen vorgenommen wurden, nur
einmal gezählt. Und wieviel mögen Ueberſtunden und Nachk-
ſchichten verrichtet worden ſein, für die eine Bewilligung der zu
ſtändigen Behörden nicht eingeholt wurde

Mit den aufgeführten Ziffern ſteht der Regierungsbezirk
Merſeburg unter den übrigen Bezirken Preußens mit an vorderſter
Stelle. Er wird nur übertroffen von Potsdam, Berlin und einigen
rhein ländiſchen Bezirken. Das richtigſte wäre, die Möglichkeit der
Gewährung der Ausnahmen würde durch Aufhebung des Not-
geſetzes vom 4. Auguſt 1914 wieder beſeitigt und damit der Zuſtand,
wie ihn die Gewerbeordnung in den Zt 1365 bis 137 feſtlegt, wieder
hergeſtellt.

Ein großer Teil der aufgeführten Bewilligungen fällt übrigens
auf das Leunawerk und die Stadt Halle. Für das Jahr 1917 liegen

Ziffern noch nicht bor, es iſt aber nach allen Poobachtungen anzu

nehmen, daß eine weitere Zunghme der Bewilligungen ſtattge
funden hat.

Kriegsamt und Wohnungsnot.
Die Amtlichen Mitteilungen und Nachrichten des Kriegsamts ver

öffentlichen folgenden Auszug aus den Richtlinien für die Kriegsamtſtelle
zur Regelung der Bautätigkeit:

„Hauptaufgabe bleibt es, die Leiſtungsfähigkeit der Kriegsinduſtrie
auf dem erreichten Stand unbedingt zu erhalten. Der Bau von land
wirtſchaftlichen Betriebsgebäuden iſt in ſtärkerem Maße als bisher zu

rdern.ſs Neue Aufgaben ergeben ſich aus der Geſtaltung der Wohnungs-

frage. Die Kriegsamiſtellen ſind angewieſen worden, ſoweit eine Woh
nungsnot wirklich beſteht und die Dringlichkeit ihrer Beſeitigung nachge
wieſen iſt, die erforderlichen Bauten wirkſam zu unterſtützen und die
nötigen Bauſtoffe freizugeben. Die Feſtſtellung der Dringlichkeit erfolgt
im Einwernehmen mit den zuſtändigen Zivilbehörden. Jn Betracht
kommen:

a) Um und Ausbauten, insbeſondere Umbau von größeren Woh
en durch Zerlegung auf kleinere, eine Maßnahme, die r ohneerheriche erigkeiten ausführbar und nach Möglichkeit zu fördern

ſein wird. Außerdem ſtehen in Frage: Ausbau der Dachböden für
Wohnungszwecke ſowie Neuanlagen von Kellerwohnungen. Letztere
ſind jedoch nur zuläſſig in ganz beſonderen Notfällen und unter baulich

t 4pndheitſich beſonders günſtigen Verhältniſſen bei ſchärfſter Be
urteilung.b) Kotſtandsbauten, z. B. Baracken in behelfsmäßiger Ausführung,

ein Aushilfsmittel zur beſchleunigten Beſeitigung der Wohnungsnot, das
nur in dringenden Ausnahmefällen zu empfehlen iſt.

c) Neubauten: 1. Fertigſtellung der ſtillgelegten Wohnungsbauten.
Die Weiterführung iſt von Fall zu Fall zu prüfen und kann, wenn es
die Verhältniſſe einigermaßen zulaſſen, namentlich bei geringen An
forderungen an beſchlagnahmte Bauſtoffe, genehmigt werden. 2. Bau
von einzelnen Wohn und Gruppenhäuſern. Die Anträge ſind von
Fall zu Fall zu prüfen, jedoch unter ſchärfſter Beurteilung, ſoweit es
ſich um größere Wohnungen handelt. Luxusbauten ſind verboten.
3. Kleinwohnungsbauten ſind mit allen Kräften zu fördern. Anträge
aus der Induſtrie auf Herſtellung von Arbeiterwohnungen ſowie von
ſeiten der Gemeinden ſind der Bautenprüfungsſtelle zur Prüfung vorzulegen. Die Genehmigung iſt abhängig zu machen von der e eng

der zuſtändigen Landes und Gemeindebehörden.“
Das Kriegsamt ſieht insbeſondere in der Zerlegung größerer Woh

nungen auf kleinere ein Mittel, der Wohnungsnot zu ſteuern. Nach
der Meinung des Kriegsamts bereitet die Zerlegung auch keine ve
ſondern Schwierigkeiten. Techniſch wäre dieſes Umbauen wohl möglich
und auch billiger als das Aufſtellen von Baracken. Volkswirtſchaftlich
wäre es praktiſcher, und der Volksgeſundheit wäre es dienlicher als der
Bau von Baracken. Aber Volksgeſundheit und Zweckmäßigkeit ſind
nichts, wenn das private Beſitzrecht dagegen ſpricht. Darum läßt ſich
hier gar nichts machen, wenn die Hausbeſitzer nicht wollen. Die Rat
ſchläge des Kriegsamts bleiben fromme Wünſche, wenn man nicht wagt,
über das private Verfügungsrecht des Beſitzers hinweg im Intereſſe des
Volkes zu verfügen. Man hat noch keinen Beweis gegeben, daß manden Mut hierzu aufbrächte. vo ß

Das Märchen von der Oſtertäte. „Es war einmal,“ ſo fängt
jedes Märchen an, auf das unſere Kleinen und Kleinſten ſo gerne lau-
ſchen. Wie ein Märchen muß es aber auch in den Ohren der jetzt wieder

ſchulpflichtigen Arbeiterkinder klingen, wenn ſie erfahren, was es vor
Jahren noch für koſtbare und umfangreiche Oſtertüten gab. Manch
kleiner angehende Schulheld konnte ſie faſt nicht tragen! An der Größe
der Oſtertüte konnte man ſo recht die Größe des elterlichen Geldbeutels

ermeſſen und darum wurden dieſe Oſtergaben zumeiſt auch von den
Pädagogen ſtreng verurteilt. Und das mit großem Rechte! Aber

es war einmal! Die guten Zeiten, wo es Süßigkeiten in Hülle und
Fülle gab auch noch zu einigermaßen erſchwinglichen Preiſen ſind
vorbei! Das Ueberreichen von ſog. Oſtertüten in der Schule iſt unter
ſagt und nur ab und zu gibt es für die kleinen Abeceſchützen zu Hauſe
noch eine Oſtertüte kleinen und kleinſten Umfanges, um den kommenden
Schulbeſuch den Kleinen wenigſtens etwas ſchmackhafter zu machen und

ſie zum Lernen aufzumuntern. Und die Kinder der Arbeiter ſind in
dieſen Kriegsjahren doch ſo genügſam geworden; oft ſind ſie ſchon er
freut, wenn ſie außer der Zeit ein Stück trocken Brot erhalten können,
dauſie doch ſo ſchwer ſatt werden bei dieſer mangelhaften Kriegskoſt.
Hoffentlich kommt aber auch für unſere Kleinen, für dieſe Anſchuldigen,

können: Es war einmal

Schulgeldbeihilfen. Der ger
daß er ſeit 1. April dem 13. Lodſt.-Jnf.-Erſ.-Btl. IV. A. K. 31, Wein-
gärtenſchule, zugeteilt iſt. Die Schulgeldbeihilfen ſind in der Kaſſen
verwaltung, 2 Treppen, Zimmer 11, in den Dienſtſtunden von 8--1 Uhr
in Empfang zu nehmen. Auch alle Beihilfenanträge ſind unter Vor
legung der Geburtsurkunde dort einzureichen. Beamte und Vollge
haltsbezieher ſind nicht beihilfenempfangsberechtigt.

Die neuen Kartoffeln. Mit Genehmigung der Reichskar
toffelſtelle iſt für den Bezirk der Provinz Sachſen der Erzeuger
höchſtpreis für Frühkartoffeln vom 1. Juli 1918 an bis auf wei-
beres auf 10 M. für den Zentner feſtgeſetzt worden.

Die Richlpreiſe für Frühgemüſe betragen in der Provinz Sachſen
ro Pfund: Spargel unſortiert 55 Pf., ſortiert I 80 Pf., ſortiert II und
II 55 Pf., Suppenſpargel 25 Pf., Rhabarber 12 Pf., Spinat 30 Pf.,

Erbſen 35 Pf., grüne Bohnen (Stangen und Buſch) 32 Pf., Wachs
und Perlbohnen 40 Pf., Puff- (Sau) Bohnen 20 Pf., Möhren und
längliche Karotten mit Kraut (vom 1. Juni an) 14 Pf., r Kraut (vom
1. Juni an) 22 Pf., Mairüben ohne Kraut 12 Pf. arotten, runde
kleine mit Kraut 20 Pf., ohne Kraut 35 Pf., Kohlrabi (vom 10. Juni
an) 25 Pf., Frühweißkohl (vom 20. Juni an) 16 Pf., Frühwirſing und
Frührotkohl 20 Pf., Frühzwiebeln mit Kraut 30 Pf., Tomaten 35 Pf.

Gute Ausſichten für die Obſternke? Aus zahlreichen deutſchen
Obſtbezirken ſind dem Deutſchen Pomologen-Verein in Eiſenach, dem

Handel und Wandel.
4] Von F. W. Hackländer.

So fand ſich denn nichts Paſſendes für mich, und ob
gleich ſich meine Großmutter damit zu tröſten ſuchte, daß
aller Anfang ſchwer ſei und kein Baum auf den erſten Hieb
falle, ſo war ſie doch ſichtlich über die ſchlechten Ausſichten
verdrießlich und behauptete feſter als je, ich ſei ein junger
Taugenichts, auf dem der Segen des Herrn nicht ruhe.
Dieſer ſchlechte Erfolg war mir um ſo verdrießlicher, da
ich mich von meinen bisherigen Schulkameraden bereits mit
einem gewiſſen Stolz abgeſondert hatte und anfing, ſie etwas
von oben herab zu behandeln, wie es einem angehenden
Geſchäftsmanne zukommt, der die Kinderſchuhe abgetreten
hat. Da lief noch ſpät ein Brief ein, den meine Groß-
mutter haſtig öffnete und mit vieler Zufriedenheit durchlas.
Er war von Herrn Reißmehl, dem Jnhaber einer mittel-
großen Spezereihandlung, der meine Familie perſönlich
kannte und ausnehmend annehmbare Bedingungen für mich
ſtellte. Freilich ſollte meine Lehrzeit fünf Jahre dauern
aber ich dafür alles unentgeltlich im Hauſe haben. Auch
verſicherte er in ſeinem Briefe, daß die Lehrlinge bei ihm
nur zu den Geſchäften des Ladens gebraucht werden und
nicht, wie in ſo r a x Dienſte zu ver
richten haben, die nicht für ſie paſſen.

Jch kannte den Herrn Reißmehl ſehr gut n r

verdient. us, das er bewohnte, lag neben unſeremS 5 ſein Garten ſtieß an unſeren Spielplatz.
Sie waren durch eine ziemlich hohe Mauer geſchieden, was
uns jedoch ſo wenig als die Ermahnungen des Lehrers da
von abhalten konnte, dem alten Nachbarn allen möglichen
Schabernack zu ſpielen. Sah man aber ſeine Figur an, ſo
konnte man es uns jungen Leuten nicht vetübeln, wenn das
Ergötzen, das uns dieſelbe verurſachte, manchmal ausartete
und ums zu allerlei abgeſchmackten Späßen antrieb.

Unſere Schule fing im Sommer um ſieben Uhr an; wir

ein und erwarteten Nachbars, der

bald die Zent, in der ſie von den verfloſſenen harten Kri der zu ſagen Sri

ibt bekannt,

e deutſchen Obſtbauverband, Mitteilungen zugegangen, wonach die
usſichten über die diesjährige Aepfelernte im allgemeinen günſtig, da

gegen für die Birnenernte mäßig ſind. Auch aus Heſterreich wird be
richtet daß die Hoffnung auf eine gute diesjährige Obſternte begründet
iſt. Jm großen und ganzen wird man doch wohl die Obſtblüte und
deren Verlauf abwarten müſſen, ehe endgültige Hoffnungen ausge
ſprochen werden können.

Die Beantragung von Nahrungsmittelzulagen für Kranke
hat einen derartigen Umfang angenommen, daß dadurch die ge
regelte Verſorgung der Trig Bevölkerung mit Lebensmitteln in
Frage geſtellt wird. Der Magiſtrat ſieht ſich daher zu der Be
kanntmachung genötigt, daß ärztliche Lebensmittelverordnungen
nur dann berückſichtigt werden können, wenn der Zuſtand der Kran
ken eine Gefahr für Leben oder Geſundheit der Kranken bei Ab
lehnung der Forderung befürchten läßt. Auch die Kranken haben
ebenſo wie die übrige Bevölkerung die Pflicht, ſich aufs äußerſte
einzuſchränken und zu beſcheiden, damit ein Durchhalten im Jnter-
eſſe des Vaterlandes ermöglicht wird.

Beſtrafte Ueberſchreitungen von Höchſtpreiſen. Nach Mitteilung
des Erſten Amtsanwalts ſind gegen die Lebensmittelhändlerin Helene
Albrecht, Meckelſtraße 23 und den Proviſionsreiſenden Leopold Hoff.
mann, RichardWagnerStraße 49, durch rechtskräftigen Strafbefehl des
Amtsgerichtes wegen Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen Geldſtrafen von
30 M. und 50 M. feſtgeſetzt worden. Die Lebensmittelhändlerin
Friederike Günther geb. Serbe, Blücherſtraße 9, hat durch rechtskräf-
tigen Strafbefehl wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Birnen
eine Geldſtrafe von 40 M. erhalten. Dem Schloſſermeiſter Karl Lier,
Ludwig WuchererStraße 62, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl wegen
unbefugten Abſatzes und übermäßiger Preisforderung für Zuckerrübeli
eine Geldſtrafe von 75 M. zudiktiert worden. Die Händlerin Eliſe
Riede geb. Ritter, Steinweg 4, wurde durch rechtskräftigen Strafbefeh!
wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Grünkohl mit einer Geldſtrafe
von 30 M. bedacht. Gegen den Handelsmann Ferdinand Becker,
Zietenſtraße 35, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl wegen Kartoffel
ausfuhr und Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe eine Geldſtrafe von 50 M.
feſtgeſetzt worden.

Das Verwundeten Abzeichen. Wie wir erfahren, wird das Kriegs
miniſterium die Ausführungsbeſtimmungen über das am 3. März 1918
geſtiftete Verwundeten- Abzeichen in nächſter Zeit durch das ArmeeVer-
ordnungsblatt bekannt geben. Dabei wird auch allen bereits Entlaſſenen,
die einen Anſpruch auf das Abzeichen zu haben glauben, der Weg ge
wieſen, an welche Dienſtſtelle ſie ſich zwecks Verleihung zu wenden
haben. Da die Herſtellung des Abzeichens noch einige Zeit in Anſpruch
nehmen wird, iſt es zwecklos, ſchon jetzt an das Kriegsminiſterium oder
Tr Dienſtſtellen mit Anträgen auf Verleihung des Abzeichens heran
zutreten.

395 Verordnungen über Schuhwaren. Jn einer vor dem f
fengericht Berlin-Mitte verhandelten Strafſache, in der es ſich um Ver-
ſtöße gegen eine Bundesratsverordnung über die Pflichten gegenüber
der Schuhwarenherſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft handelte, bekun
dete der vernommene Sachverſtändige, daß allein für die Schuhwaren-
branche 395 Verordnungen erlaſſen worden ſeien!

Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
bis 3. April in 1253 Poſten 10 866 700 M. gezeichnet worden.

Neues Braunkohlen und BrikettSyndikat. Nach Auflöſung des
Magdeburger BraunkohlenSyndikats und des Helmſtedter Braunkohlen-

kettSyndikats iſt mit dem Sitze in Magdeburg unter der
ger Braunkohlen und Brikett-Syndika Keichan

chränkter Haftung, eine neue Verkaufsſtelle für Braunköhlen, St
kohlenBrikette, Naßpreßſteine und Grudekoks errichtet worden, der ſämi
liche größeren Werke des Braunſchweig- Magdeburger Reviers angehören.
Der Syndikatsvertrag läuft bis 1926 und umfaßt eine Erzeugung von
über 9 Millionen Tonnen. Die Verkaufstätigkeit des neuen Syndikat
beginnt mit dem 1. Mai. Zum Vorſitzenden wurde der Bergwerks
direktor Ehrenberg (Helmſtedt) und als deſſen Stellvertreter der Berg
werksdirektor Schiedt (Wolmirſtedt) gewählt. Geſchäftsführer iſt Direk
tor Tietſche (Magdeburg).

Hohe Geldſtrafen. Nach Mitteilung des Erſten Amtsanwalte?
iſt gegen den Handelsmann Friedrich Berger, Brüderſtraße 14,
durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichtes wegen Ueber
ſchreitung der Höchſtpreiſe für Möhren eine Geldſtrafe von 350 M.
oder 35 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Der Kaufmann Ernſt
Walter, Mühlweg 20, hat durch rechtskräftigen Strafbefehl wegen
übermäßiger Preisforderung für Fleiſchbrüherſatz eine Geldſtrafe
von 300 M. oder 60 Tage Gefängnis erhalten. Die Händlerin
Berta Rackwitz geb. Dilling, Graſeweg 8, iſt rechtskräftig von
Schöffengericht wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Pilge uſw.
zu einer Geldſtrafe von 100 M. oder 20 Tagen Ge is
pflichtig verurteilt worden. en den Kaufmann Ernſt Seydel,
Kl. Steinſtraße 2, iſt durch vechtskräftigen Strafbefehl wegen über
mäßiger Preisforderung für Speiſefett eine Geldſtrafe von 200 M.
oder 40 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

regelmäßig eine Viertelſtunde vor ſieben Uhr in ſeinen Gar
ten trat, um nachzuſehen, wie viel ſeine Pflanzen und Ge-
müſe über Nacht gewochſen waren. Er war dann bereits
in vollem Staat und ſeine bleine, magere Figur aufs ſelt-
ſamſte geſchmückt. Sein ſpitziges Geſicht war von einer
braunen fuchſigen Perücke gekrönt, auf die er den kleinen
runden Hut ſo ſtark vornüber geſetzt trug, daß die obere
Kante desſelben genau mit den Spitzen ſeiner Schuhe korre-
ſpondierte. Sein übriger Körper ſtak in einen braunen
Rock, einer dito Weſte und ſchwarzen kurzen Beinkleidern
mit weißen Strümpfen.

Kaum war er in den Garten getreten, ſo ging er mit
ruhigen, gleichmäßigen Schritten auf eine alte Sonnenuhr
los, die in einem Winkel desſelben ſtand, und zerrte mit
einigen gewaltigen Zügen an der ſtählernen Kette eine
kleine, unförmlich dicke Taſchenuhr heraus, um dieſe, wenn
gerade Sonnenſchein war, nach dem alten Gnomon zu
richten. Nach dieſem Geſchäft zog er ſeine Schnupftabaks-
doſe hervor, klopfte bedächtig auf den Deckel und nahm eine
Priſe, während er ſich wohlgefällig umſah. Soweit war
für uns, die aufmerkſam zuſchauende Schuljugend, die Sache
nicht beſonders auffallend und bemerkenswert. Nachdem
nun aber der Herr Reißmehl ſeine Priſe genommen hatte,
begann er ſeine Runde im Garten, der wir mit der geſpann
teſten Aufmerkſamkeit folgten, obgleich, oder vielmehr weil
wir alles, was kommen ſollte, bis auf die kleinſten Einzel
heiten voraus wußten; der Zeiger einer Uhr kann Tag für
Tag nicht vegelmäßiger über das Zifferblatt laufen, als unſer
Nachbar durch ſeinen Garten.

Neben der Sonnenuhr ſtand ein großer Birnbaum; der
alte Herr blieb davor ſtehen, blinzelte erſt hinauf und ver
ſetzte dann dem Stamm mit der flachen Hand drei leichte
Hiebe. Dann ging er geradeaus zu einer Reihe junger Obſt-
bäume, von denen jeder nur ein einzigesmal von ſeiner
Hand berührt wurde. Hatte er aber zufällig einmal einen
überſprungen, ſo kehrte er ſicher um und der arme Vergeſſene
bekam dafür einen deſto herzlicheren Handſchlog. Dies letztere
war es beſonders, auf was wir in unſerem Verſteck an der
Schulmauer lauerten, und ſo oft der alte Herr einen der
Bäume oder ein Stück des Geländers, das er jeden Morgen

gleichfalls zu berühren pflegte, vergeſſen durte, riefen wir
ihm laut lachend und ſpottend zu, er möchte doch gefälligſt
umkehren.

Dieſe Promenade durch den Garten dauerte ungefähr
eine Viertelſtunde, während welcher Zeit er, wie ſchon ge
ſagt, jeden Tag regelmäßig dieſelben Schritte machte, bei
denſelben Beeten und Bäumen ſtehen blieb, und immer die
gleichen Stellen des Treppengeländers, ſowie des Garten
zauns mit der Hand berührte. Der alte Herr war weit
entfernt, ſich durch unſeren Spott und unſer Geſchrei ge
kränkt zu fühlen, vielmehr wandte er ſich bei ſolchen Aus
brüchen unſerer Freude nicht ſelten lachend gegen uns um
und nickte uns mit ſeinem hagern, blaſſen Geſicht freundlith
zu, ein Lächeln, das aber etwas ſo Sonderbares hatte, daß
die kleineren Knaben darob in Angſt gerieten und jedesmal
unter die Mauer des Spielplatzes ſprangen, wenn der aſte
Reißmehl uns ſo ſtarr und mit ſo ſeltſamer Freundlichkeit
anſeh.

Gegen ſieben Uhr hatte er ſeinen Spaziergang geendigk
und wandte ſich gegen das Haus zurück, wo ſich unterdeſſen
neben der Tür ein Fenſterladen geöffnet hatte, aus welchem
die Schweſter unſeres alten Nachbars, die Jungfer Reißmehl,
herausſchaute. Sie beſchäftigte ſich damit, eine flanellene
Nachtjacke an die Sonne zu hängen, darauf warf ſie einen
prüfenden Blick über den Garten, zog ſich dann in das Haus
zurück, um die Gartentür von innen zu öffnen, und ließ
einen kleinen dicken Mops heraus, der alsbald mit großer
Mühe in den Garten hinkte, um dort durch ein ſ es
Knurren und Bellen ſeinem Herrn den Morgengruß zit
bringen. Um dieſe Zeit läutete droben unſere Schüllglode wir hatten nun aber auch alles gefehen, was im
nachbarlichen Garten vorfiel, denn nachdem der alte Mops
einige Züge friſcher Morgenluft geſchöpft, ſowie ein andere
Geſchäft verrichtet, watſchelte er ins Haus zurück, gefolat
von Herrn Reißmehl, der nun zu ſeinem Kaffee ging. o
Vorbeigehen berührte er noch ſeine MNanelljacke an 5
Stellen mit der Hand, drückte die Türklinke jedesmal T
zwei Händen auf und verſchwand im nachdem er
vorher regelmäßig ein paarmal gehuſtet

Fortſetzung folgt.)



Jlegendiebſtahl. Einem Pfleger im Fe
desheilanſtalt Nietleben gehört, wurde n e
Kaninchen geſtohlen. Von der Ziege, die gl abge
ſand man in der Nähe das Fell. Der Schaden iſt um ſo gr
wertvolle Ziege hochtragend war.

Gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom 16. bis 31. März
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizeiverwal-
rung oder angemeldet worden: 5 Geldtäſchchen mit In
walt, 1 e Broſche, 1 Perltaſche mit Jnhalt, 1 goldener
Hornklemmex, 1 Federtaſche mit Jnhalt, 2 Stearinlichte, 1 Kar
ton mit Bekleidungsſtücken, 1 Ruckſack, 1 ſchwarger, mittelgroßer
Hund, 2 n, 1 Lederkoffer. Die Eigentümer werden auf-
gefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im r m
vhureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die
nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwal-
titng oder an den Finder abgegeben.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Konzert im Stadttheater. Am Sonnabend abend 8 Uhr findet

im Stadttheater eine muſikaliſche Veranſtaltung von be
ſonderer Bedeutung ſtatt. Die Herren Adolf Buſch (Geige), Prof.
Paul Grämmer (ECello) und Fritz Buſch (Klavier) werden ſich ver
einigen, um je ein Trio von Beethoven, Reger und Schubert zum
Vortrag zu bringen. Frau Generalmuſikdirektor Reger, die Witwe
des berühmten Komponiſten, wird dem intereſſanten Konzert bei-
wohnen. Die Trio- Vereinigung der drei Herren iſt beſonders für
die Wiedergabe der Regerſchen Werke als die bedeutendſte anzu
ſprechen, die wir in Deutſchland haben. Jeder der drei Künſtler
gehört zu den führenden Meiſtern ſeines Jnſtruments. Adolf
Buſch wird von der geſamten Fachpreſſe in begeiſterten Ausdrücken
als ein Geiger gerühmt, dem nur Namen wie Vecſey und Huber-
mann zur Seite geſetzt werden dürfen. Aehnliches gilt für den
weltberühmten Celliſten Prof. Grämmer, ſowie für Herrn Wie
Buſch, der zur Zeit ſtädtiſcher Muſikdirektor in Aachen iſt. Der
Erfolg der unvergeßlichen Reger Feier in Jeng war in erſter Linie
den künſtleriſchen Darbietungen der Herren Gebr. Buſch und Prof.
Grämmer zu danken.

Stadltheater. Heute Freitag „Die Zauberflöte“, Sonnabend nach-
mittag 3 Uhr (Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen) „Kabale und
Liebe“, Sonntag nachmittag 3 Uhr „Moral“, abends 7 Uhr „Siegfried“,
Montag Die toten Augen“.

Thalig-Thealer. Am kommenden Sonntag wird das Schauſpiel
„AltHeidelberg“ vom Stadttheaterperſonal in der bekannten Beſetzung
zur Aufführung gebracht.

Polksbildungsverein. Die nächſte Veranſtaltung findet Monkag,
den 8. April (nicht erſt Donnerstag, den 11. April), abends 8 Uhr
im Thaliaſaal ſtatt. Der Ingenieur Emil Frommholtz aus Dortmund
wird einen Vortrag mit 120 Lichtbildern über „Krupp, die deutſche
Waffenſchmiede“ halten. Die Behandlung dieſes äußerſt n en
Stoffes durch einen Fachmann wird ſicher einem allgemeinen nſche
entſprechen und des Belehrenden und Wiſſenswerten unendlich viel
bieten. An der Abendkaſſe werden die Mitgliedskarten für 1918/19
ausgegeben.

Aus der Provinz.
Landarbeiterforderungen.

Von den veiden Landarbeiterverbänden iſt ein Landarbeiter-
programm aufgeſtellt worden.

Die Verbände fordern vor allem die Aufhebung der Verbote
und Strafbeſtimmungen gegen land und forſt wirtſchaftliche Ar
er e dung und Vereinigungen zur Erlangung gün
ger Lohn- und Arbeitsbedingungen durch die Reichsgeſetzgebung.
Dann ſind ſie für die Aufhebung der landesrechtlichen Beſtim
mungen, die an Verketzungen des Dienſtvertrages der Arbeiter
Strafe oder polizeiliche Zwangskefugniſſe knüpfen. Weiter treten
die Verbände ein für die Beſeitigung aller den Arbeits- und
Dienſtvertrag für Arbeiter und Gefinde betreffenden geſetzlichen
Beſtimmungen (Geſindeordnung), Schaffung eines allgemeinen ein-
heitlichen Arbeitsnachweiſes für die ländliche und forſtwirtſchaft
liche Arbeiterſchaft ſowie erforderliche Arbeiderſchutzoeſtimmungen,
Erlaß eines Arbeitskammergeſetzes, Schaffung von Schlichtungs-
ſtellen und Einigungsämtern, Errichtung von gewählten Arbeiter-
ausſchüſſen für alle Betriebe mit mindeſtens 20 Arbeitern und Ar
beiterinnen und die Beſeitigung derjenigen Beſtimmungen n der
Reichsverſicherungsordnung, durch welche die land und forſtwirt
ſchaftlichen Arbeiter rechtlich und materiell ungünſtiger geſtellt ſind

als die gewerblichen Arbeiter. Dann werden verlangt: Beſſerung
der ländlichen Arbeiterwohnungen, Förderung des Arbeiterwvoh-
wungsbaues, den ſteigenden Kulturanſprüchen des deutſchen Volkes
entſprechende Anpaſſung der Löhne, Förderung der ländlichen
Wohlfahrtspflege durch Behörden und Arbeitgeber, Einrichtung des
obligatoriſchen Fortbildungs- und Haushaltungsunterrichts für die
ländliche Arbeiterjugend und ſtaatsbürgerliche Abendkurſe für Er-
wachſene. Andere Forderungen betreffen die zwiſchen Arbeitgeber-
und Arbeiterorganiſationen zu ſchließenden Arbeits. und Dienſt-
verträge, zu deren Nachprüfung in Angliederung an die Arbeits
kammern paritätiſch zuſammengeſetzte Vertragsprüſungsſtellen ein-
zurichten wären.

Das Programm iſt den maßgebenden Stellen der Landwirt
ſchaft unterbreitet worden.

Bekämpfung des Schleichhandels in Anhalt.
Um das Streben nach wirkſamer Bekämpfung des Schleich-

handels auch durch die Polizeibehörden und Kreiskommunalver-
waltungen tatkräftig zu unterſtützen, hat der Beirat des anhaltiſchen
Landesernährungsamtes dem Vorſchlage zugeſtimmt, daß von jeder
Kreiskommunalverwaltung und von jedem hauptſtädtiſchen Magi-
ſtrat zwei beſondere Beamte nit der Verfolgung des Schleich
handels und der Ueberwachung des Lebens- und Futtermittelver
kehrs und der diesbezüglichen Verbrauchsvorſchriften betraut wer
den. Dieſe Beamten ſollen eine entſprechende Ausvbildung erhalten.
Von Zeit zu Zeit ſollen auf den Bahnhöfen, und zwar dort, wo
auswärtige Aufkäufer beobachtet werden, Nachforſchungen nach in
uunzuläſſiger iſe abgegebenen Waren vorgenommen werden.Gegen ge werbsmäßige Aufkäufer wird in allen Fallen Strafanzeige

erſtattet werden. Auf jeden Fall werden, wo es angängig iſt, die
erworbenen Lebensmittel ohne Erſatz beſchlagnahmt werden.
Gegen die die den Vorſchriften zuwider Lebensmittel ab
geben, ſoll außerdem mit der Entziehung des Selbſtverſorgervechts
und gewiſſer Lebensmittelkarten vorgegangen werden. Des wei
deren ſoll für alle Bezirke ein Verzeichnis der Erzeuger, denen eine
ſolche Uebert nachgewieſen iſt, und derjenigen angelegt wer
den, die bei der diesjährigen Ernte ihre Abgabepflicht nicht erfüllt
haben. Dieſe Perſonen ſollen ſchärfer überwacht und es ſoll ihnen

werden, ihre Getreidevorräte während der Frühdruſch
periode auszudreſchen und abzuliefern, und ihre Kartoffeln noch
vor dem Winter abzuliefern. Dieſe Maßnahmen werden nötigen-
falls mit militäriſcher Jift durchgeführt werden.

Aus den weiteren Verhandlungen des Beirats iſt mitguteilen,
daß beſchloſſen wurde, von einer öffentlichen Ruerelggreng der

üchen ſollene abguſehen. Die Betriebs und Kriegster verſorgt werden. Schließlich wurde noch mitgeteilt,

der Verordnung den Schleichhandel eine Nachv vom Landesernä mt über die Verſorgung der
rtſchaften au llten Grundſätze vorgenommen und die Be

Keferung der Gaſthäuſer neu geregelt werden ſoll.

a wWeohlfahrt
Frieden! Freiheit!

Das ſind die Leitmotive der i
„volksſtimme“

h Jeder auſrigtige mit uns t
völker Friedens

eintritt, der auf der Grundlage gegenſeitiger Ver d
J tändigung der Völker aufgebaut, die ſicherſte Gewähr

r ſeine Dauer in ſich ſchließt, muß deshalb Leſer der
„volksſtimme“ werden.

K. Soll Deutſchland dauernd Vertrauen in der Welt ge
nießen und die Kraft beſitzen, raſch und gründlich die e
Schäden des Krieges zu überwinden, muß weitgehende

politiſche Freiheit
V dem Volke gewährt werden. Kufs entſchloſſenſte ſetzt

fich dafür die „Volksſtimme“ ein. er die volle
ſtaatsbürgerliche Freiheit aller Teile der Bevölkerung
erſtrebt, muß ſie durch ſein Abonnement in

ihrem Kampfe unterſtützen. Für die e
Wohlfahrt der Maſſen

aller Arbeiter, Arbeiterinnen, Soldaten und kleinen Leute
in bezug auf ſoziale Fürſorge, Ernährung und Verſorgung

tritt unabläſſig die e
„volksſtimme“

ein. Deshalb muß ihr von allen Kreiſen der Bevölkerung,
die gleich ihr für Frieden, Freiheit und Wohlfahrt des Volkes x
eintreten, zur weiteſten Verbreitung geholfen werden. t

l 7 7 2 7 2 7 u l l a 9 4 7
Merſeburg. Neue Kriegsbeihilfen. Der Magiſtrat

hat Leſchloſſen, den ſtädtiſchen Beamten im Ruheſtande und den
Hinterbliebenen ſtädtiſcher Beamten, einſchließlich der Lehrer an
den ſtädtiſchen Schulen, aber ausſchließlich der Volksſchullehrer und
deren Hinterbliebenen, Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungszulagen
zu gewähren. Die hieraus der Stadt erwachſenden Ausgaben wer-
den, wenn es jetzt bei den jetzigen Sätzen verbleibt, ungefähr
8000 M. vbetragen, wenn die Sätze auf 50 Prozent der Kriegsteue
rungszulagen der gktiven Beamten bemeſſen würden, ungefähr
13 500 M. und bei Feſtſtellung von Merſeburg, als teuere Seadt
16 200 M usmachen. Jnsgeſamt ſind für Kriegsteuerungszulagen
180 oogrfeſcus einem Vorfchußkonto für Kriegszwede vorgeſehen.

Weiter hat der Magiſtrat beſchloſſen, grundſätzlich die jeweiligen
ſtaatlichen Sätze auf die ſtädtiſchen Beamten und Lehrperſonen,
ausſchließlich der Volksſchullehrer, anzuwenden. Die vorüber-
gehend Angeſtellten der Stadt werden innerhalb ihrer laufenden
Gebührniſſe abgefunden. Für die Volksſchullehrer ſorgt nach den
gleichen Grundſätzen der Staat unmittelbar.

Weißenfels. Von der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule. Für die bisherigen Schüler beginnt der Pflichtunterricht
Dienstag, den 9. April, zu denſelben Stunden und in denſelben Räumen
wie im Vorjahre, im Zeichnen Sonntag, den 14. April, 7 Uhr vormit-
tags, in denſelben Räumen wie im Vorjahre, in der Schmiedefachſchule
Sonntag, den 14. April, vormittags 754 Uhr im Schulhauſe, Prome-
nade 39, Zimmer 12. Die Aufnahme der neuanzumeldenden Schüler
findet mit Ausnahme der Kellner, Bäcker, Barbiere und Fleiſcher Frei-
tag, den 12. April, nachmittags 4 Uhr, in der Bürgerſchulturnhalle ſtatt.
Der Zeichenunterricht der neuanzumeldenden Schüler beginnt Sonntag,
den 14. April, vormittags 8 Uhr, in der Bürgerſchulturnhalle. Die An
zumeldenden haben bei ihrer Aufnahme werktags wie auch am Sonntage
das Arbeitsbuch und das Schulentlaſſungszeugnis vorzulegen. Mit
dem Schluſſe des Schuljahres (Ende März 1918) werden alle Be-
urlaubungen, die wegen Heereslieferungen uſw. erteilt worden ſind, auf
gehoben, indem den Gewerbetreibenden anheim geſtellt wird, neue An
träge auf Befreiung der Lehrlinge zu ſtellen, falls noch Heereslieferungen
zu leiſten ſind.

Weißenfels. Keine Schuhe mehr. Da den Kommunal-
verbänden vom Hauptverteilungsausſchuß neue Schuhe nicht mehr
zugewieſen werden dürfen und der vorhandene Beſtand völlig auf-
gebraucht iſt, kann die ſtädtiſche Schuhkammer von jetzt an neue
Schuhe nicht mehr verabfolgen. Auch getragene Knaben- und
Damenſchuhe der Größen 38--40 ſind nicht mehr vorhanden, dahin-
gehende Anträge können daher ebenfalls nicht mehr berückſichtigt
werden. Getragene Schuhe anderer Größen können für die Zu
kunft nur noch in den dringendſten Bedürftigkeitsfällen abgegeben
werden. Anträge ſind im Rathauſe, Zimmer Nr. 13, zu ſtellen.

Querfurt. Das Schützenhaus in ſtädtiſchem Be
ſ i z. Das am Fuße der althiſtoriſchen Burg Schloß- Querfurt ge-
legene Schützenhaus mit Konzerigarten, Muſikhalle, Veranden,
Kegelbahn, Tennisplatz, großem und kleinem Geſellſchaftsſaal und
Schießhaus, das ſeit dem Jahre 1906 im Beſitz der ützengeſell
ſchaft Querfurt war, iſt mit dem 1. April in das Eigentum der
Stadt Querfurt übergegangen.

Höchſtpreiſe für Gänſeküken. Da auch in
dieſem Jahre allgemein über die geforderten hohen Preiſe für
Gänſeküken geklagt wird, die in gar keinem Verhältnis zu den
Höchſtpreiſen für lebende und geſchlachtete ausgewachſene Gänſe
ſtehen, iſt für den Umfang des Kreiſes Querfurt folgendes beſtimmt
worden: Beim Verkauf von Gänſeküken dürfen folgende Preiſe für
das Stück nicht überſchritten werden: im Alter bis zu 2 Tagen
3 M., 8 Tagen 4 M., 14 Tagen 5 M., 21 Tagen 6 M. Die Preiſe

lten ab Stall des Züchters. Zuwiderhandlungen unterliegen der
rafung auf Grund des Höchſtpreisgeſetzes.
Zeig. Neue Lohnbewegung der Bergarbeiter. Die

Leitungen des Bergarbeiter-Verbaydes geben bekannt: Am 1. Oſter
feiertag waren die Arbeiterausſchuß- Mitglieder der Grubenbetriebe im

ZeitzWeißenfelſer und Altenburg-Meuſelwitzer Braunkohlenrevier in
Zeitz verſammelt, um über zu ſtellende Lohnforderungen zu beraten.
Die Beſprechung konnte jedoch nicht beendet werden, da ſie von der
Polizei aufgelöſt wurde. Die Arbeiterausſchüſſe werden hiermit gebeten,
von der Einreichung der bekanntgegebenen Forderungen vorläufig Ab-
ſtand zu nehmen, bis eine weitere Zuſammenkunft ſtattgefunden hat,
zu der noch jeder einzelne Kamerad Einladung erhält.

Torgau. Betriebserweiterung. Das Torgauer Stahl-
werk ngctelge StahlwerkAktiengeſellſchaft, das ſeit einem re
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Gewerkſchaftliches.
Aus der internationalen Metallarbeiterbewegung.

Eine außerordentlich erfolgreiche Entwicklung haben eine
Rekhe Metallarbeiterorganiſationen in den verſchiedenen Ländern
im verfloſſenen Jahre nommen. Von der deutſchen Metall
arbeiterorganiſation i kannt, daß ſie ihre Mitgliederzahl don
233 107 am Anfang 1915 auf vund 400 000 im Februar 1918 ge
bracht hat. Die zum Heeresdienſt Eingezogenen ſind hierbei nicht
mitgezählt. Auch in Oeſterreich- Ungarn hat der Organiſations-

geradezu glänzende Ergebniſſe gezeitigt. Jm ungariſchen
erband wurden Anfang 1917 20965, am Schluſſe des Jahres

80 934 Mitglieder gezählt. Der öſterreichiſche Metallarbeiterver
band ſtieg in derſelben Zeit von 29 621 auf 121 942 Mitglieder. Das
erfreuliche dabei iſt, dieſe Erfolge in Ländern erzielt werden
konnten, in denen die Arbeiterſchaft, wie in Oeſterreich, jahrelang
unter den Folgen nationaliſtiſcher Zwietracht außerordentlich zu
leiden hatte, oder, wie in Ungarn, wo die Arbeiterſchaft ſich mit
Recht über zurü liebene wirtſchaftliche, politiſche und ſoziale
Verhältniſſe zu beklagen hatte.

Nicht ganz ſo groß, aber nicht weniger überragend gegenfrühere gortſériſte iſt das, was in dieſer Beziehung von einer

Reihe Metallarbeiterorganiſationen anderer Länder in letzter Zeit
erreicht werden konnte. So ging die Mitgliederzahl des nor-
wegiſchen Eiſen- und Metallarbeiterverbandes von 14092 Mitglie-
dern im Jahre 1914 auf rund 200 000 im Jahre 1917. Der
diſche Metallinduſtriearbeiterverband konnte ſeine t
von 30 584 am 1. Januar 1915 auf 60677 Ende 1917 erhöhen.
Aehnlich iſt die Entwicklung des Schweizer Metall- und Uhren
arbeiterverhandes. Nach der Verſchmelzung beider Verbände
(Metall- und Uhrenarbeiter) zählte der geeinte Verband am 1. Jan.
1916: 21 321, am Jahresſchluß 1916 bereits 85 730, Ende 1917:
62 826 Mitglieder. Der Allgemeine Niederländiſche Metallarbeiter-
verband zählte Ende 1917 rund 15 000 Mitglieder gegen 6000 zu
Beginn des Weltkrieges. Von der Bewegung in Großbritannien,
wo bekanntlich eine große Zerſplitterung herrſcht, iſt nur ſoviel
bekannt, daß die Zahl aller organiſierten Metallarbeiter in der Zeit
von 1914 auf 1915 von 57 741 auf 633 502 Mitglieder ſtieg.

So hat ſowohl in den neutralen wie in den am Kriege be
teiligten Ländern der Organiſationsgedanke und die
Willenbetätigung im Kampfe um eine geſicherte Exiſtenz unter den
Metallarbeitern große Erfolge erzielt.

Aus der Partei.
Eine Bezirkskonferenz der Wahlkreisorganiſation für das öſtliche

Weſtfalen tagte am Karfreitag in Bielefeld. Nach einem Referat
des Genoſſen Schreck wurde von den Vertretern der einzelnen Wahi-
kreiſe in getrennter Abſtimmung einſtimmig beſchloſſen, den monatlichen
Beitrag auf 50 Pf. für männliche und auf 25 Pf. für weibliche Mit
en zu erhöhen. Genoſſe Severing referierte ſodann über das

hema „Der Drang nach Frieden und Demokratie“. Jm Anſchluſſe
an dieſes Referat wurde folgende von der Bezirksleitung vorgeſchlageneReſolution ohne Debatte einſtimmig angenommen: „Allen rege

auf gewaltſame Gebietserweiterungen und Bedrückungentritt die Konferenz entgegen und ſie unterſtützt alle Bemühungen, die

einem Verſtändigungsfrieden dienen. Mit aller Entſchiedenheit verlangt
ſie die ſofortige freiheitliche Ausgeſtaltung Deutſchlands, ſowie den Aus
bau der Wohlfahrtspflege und eine ausreichendere Lebensmittelver-
ſcrgung.
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„Der okrafiſche Skadiverordneke“ G. Krumm--Gießen. Die
Vaterlandspartei ſucht ihre leeren Verſammlungen in Jnduſtrieorten
durch die Ankündigung zu füllen, daß „der ſozialdemokratiſche Stad'
verordnete G. Krumm-Gießen“ über die Notwendigkeit eines ſtarken
Friedens werde. Das alldeutſche Agitationsmanöver findet
begeiſterte Unterſtützung bei den Unabhängigen, die mindeſtens alle vier
Wochen einmal darüber ſpektakeln, daß jetzt ſchon ſozialdemokratiſche
Funktionäre offen die Propaganda der Vaterlandspartei unterſtützten.
Jn Wahrheit hat ſich Krumm, wie das Landesſekretariat für Heſſen mit-
teilt, ſchon ſeit 1912 vollſtändig von der Partei zurückgezogen; er bot
auch damals die Niederlegung ſeines Mandats an, aber die Stadtver
ordnetenverſammlung erkannte die Gründe nicht als ausreichend an.
Seit Herbſt 1917 hat Krumm plötzlich angefangen, eine Rolle in der
Vaterlandspartei zu ſpielen. Daraufhin hat ihn die Gießener Partei-
organiſation am 7. Oktober 1917 aus der Partei ausgeſchloſſen und den
Ausſchluß am folgenden Tage in der Oberheſſiſchen Volkszeitung be
kannt gemacht. Krumm iſt ſo wenig ſozialdemokratiſches Parteimitglied
wie Maurenbrecher oder Calwer.

r Reichskagserſatzwahl in Zwickau. Die Reichstagserſatzwahl in
wickau iſt bekanntlich für den 13. Mai angeſetzt. Am kommenden
onntag wird eine ſozialdemokratiſche h unſeren Kan-

didaten nominieren. Jn Ausſicht genommen iſt ein bekannter Berg-
arbeiterführer, der bisher dem Parlament noch nicht angehört hat. Von
einer Kandidatenaufſtellung bei den Unabhängigen hört man noch nichts.
Jhr Führer in Sachſen, Richard Lipinski, der eine große Praxis im
Durchfallen bei Reichstagswahlen beſitzt, iſt gegenwärtig in Unter
ſuchungshaft.

Eingegangene Schriften.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 7 des zehnten

Jahrgangs hat ü. a. folgenden Jnhalt: Am Baum der Menſch
heit drängt ſich Blüt' an Blüte Von Richard Weimann.
Mein erſter u Von H. Salzmann. Wiſſenſchaft und
Berufswahl. Von Dr. Albert May. Adam und Eva, Darwin
und die Affen. Von Gg. Engelbert da Abbildungen.)
Aus der Jugendbewegung. Zur wirtſchaftlichen Lage.

Bücher Anzeige.
To. n. e. Roman- Sammlung zeitgenössischer Sehriftsteller Bd. 3:

Zar Nikolaus II. und sein Prophet.
Roman von Paul Linde mit

einem Geleitwort Von
Hans Thoma

eh. 4. a r. M.ansin sechlichter h
die. eine unvoreingenom-

men gerechte, menschliche
r des russischenWesens bietet u. die Gestalt
des berühmten Abenteurers

in e aber er-schöpfenden Vmrissen her-
vortreten lässt

Hugo Salus:
Unterredung R
Menschikowist ein Meister-
werk.“

Zu beziehen durch jede
Buchhandlung, sowie durch

Verlag selbet!
Secnleppegrell
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